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Abonnements: 
in Lodz: Rs. 1.80 vierteljährlich incluſive Zuſtellung; 
pr. Poſt: 
Juland, viertelfährlich Rs. 2.—, monatlich 70 Kop. incl. Porto, 
Ausland, vierteljährlich RS. 3 30, monatlich Rs. 120 incl. Porto. 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 
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Br Wichtig für Damen! “BE 


A. Lojewska, 


Warschau, 10 Bracka 10. 
Magazin für Damen-Imhänge, Pelze und Roben 


bedeutend vergrößert, mit einer neuen Abtheilung für Roben empfiehlt 
zur Herbſt⸗ und Winterſaiſon Wiener und Pariſer Modelle für 
Vifiten,» Seirte- und Straßen⸗Robtn, Blouſen, ſowle Gogo von denſel 
den und auf Beſtellung. 

Sroſſe Auswahl von Umhängen in verſchledenen Fegens, 
für den Herbſt und Winter von den elnfachſten bis zu den tleganteſten. 


Grofe Auswahl in der Peljconſektion als: Pelerlnen, 


Kragen, Boa, Mützen und Muffen. 
Sehr mäßige Preiſe. Sehr mäßige Preiſe. 
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Heilanstalt fur 
: Zahn- und Mundkrankheiten, 
Petrikauer Strasse Nr. 31, Haus Berger. 

Behandlung vor Zahn-, Zahnfleisch-, Kiefer- und Mundhöhle-Krankheiten, Plombieren der Zähne. 
Regulierung schief ste hender, ’Zahngiehen und verschiedene ehirargische Operationen werden vermittelst 
8 verschiedener Betäubungsmittel ausgefährt, In der Heilsnstalt werden auch künstliche Zähne 
@ elnges tz, Honorar far jede Consultation 80 Kop. Empfıngastund> voa 9 früh bis 7 Uu Aben da. Hilfe 
® in der Nacht, DN 
ZeegeeeregeeeereegegpgerggeagERe Rep E ER EE ERR EEE RER e RER EgeeÉ 


RICHARD WI DT. WARSCHAU 


empfielt ihr reichhaltig assortirtes Lager in feinen Toilette- und Haushaltungs-Seifen, 
sämmtlichen Cosmetica, Pomaden, Fixateuren, Cölnischem Wasser, Extraits in bekannt 
guter Qualität, 
Letzte Neuheiten: 
Peau @Espagne Seite, 


Niederlage in Lodz: 
Petrikauer - Strasse Nr. 33. 


Jris-Seiſe, Gioria-Seife. 


PFEFFERKUCHEN 


88 Qualität in verſchiedenen Gat ungen aus reinem Honig in Päckchen und auf Gewicht, ſowie vorzügliche 
Theekuchen, „Boeren“, „Tranzvnaler“, „Caluski“, „Paluszki u. dgl. zu 40 Kop. pro Pfund, ferner gegen 
Huſten: „Gruſtbonbons“, Eibiſch⸗, Malz-, Kräuter⸗ und Honig-Bon“ onz, empfiehlt : 


Die Conditorei von d, Szmagier, Petrikauer⸗Str. 28. 


ua? Der Fürstenhof”, 


Potsdamer Platz. Berlın V, Leipziger Platz. 
Vornehmes ruhiges Familienhotel I. Ranges. 


Bevorzugte Lage. Gegenüber Potsdamer Bahnhof, nahe Friedrichstrasse 
Bahnhof dicht am Thi ergarten. Comfortable Einrichtung Elektrische Beleuchtung 
in allen Räumen. Zimmer: Parterre bis dritter Stock. 
Besitzer Heinrich Quitz, 
langjähriger Inhaber des Hötel Galisch in Breslau. 


Dr. med. Goldtarb 


Specinlarzt den Haut-, Geſchlechts⸗ und 
venerifche Krankheiten, 
Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 
(Ecke Wulchanszta Nr. 1), Haus Grodenskl. 
Sprechstunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
6—8 Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 

Nachm. 


Zahnarzt 


R. III. 


8 Petrikanerfie. 69, vis-a-vis dem SÉ, 
Di Klin ſillche "Zähne und Plomben. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Aedactien und TTT? 
Dzielna⸗ (Bahn-) 
Telephon Nr. 362. 


2 e D e 


Sonntag, den 24. Oktober (5. November) 1899. 


Lodzer Tageblalt 
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Straße Nr. 13. 


Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet 
„ r r - . — 


19, Jahrgang. 
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Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſerateutheile 8 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen⸗ Expeditionen des In- und Auslandes nehmen für uns 


Aufträge entgegen. 
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Vorzügliche Gentrifugal- 


Sahnen. Tafelbulter, 


wie auch Kochbutter zu bllligen Preiſen, 1 
täglich ſriſch zu haben. 

Wldzewska⸗Straße Nr. 62, Haus im Gärſchen, 
neden Herrn Teschichs Kobleaplatz. 


Winterpaleis ts 
Marigarkaauzüge „ „ 2. 1 
Beink leide „ 
Schülerinfäge , „ „ 
Schüler⸗Schinelss „ „ 


ſtets auf Lager bei 


von Rbl. 13 60 aufwärts, 


Emil Schmechel, 


Lodz, Petrikauer⸗Straße Nr. 98. 


Jedes im Laden befindliche Kleidungsſtück iſt mit dem 
ſeſten Verkaufspreiſe ausgezeichnel. 


= Dr Med. A Pans, 9 
Kl 


8 ordin. Arzt im Poznanskiſchen 
2 Hoſpital, (Hervenabtheilung) 


empfängt ausſchlleßlich 
Nervenkraunke. 
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Dr. Wincenty Gajewicz ; 


choroby WEWNETRZNE i 


DZIECINNE. D 

Nowy Rynek M 5, dom p. Euby. 12 
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Neige Wei 
er 


en 


Dr. med. J. LUKASIEWIGZ, 


Geburtshilfe, Frauenkrankheiten. 
Sprechſtunden: von 8—11 Vormittags u. 4—7 
Nachmittags. 


getratt Straße Nr. 101. 


Dr. med. 


H. Braeutig 


Pro nenadenſtc. 29. 
. Seehunde don 10—11 und 4. von 10—11 und 4—5. 


E 
B. Klinkovsteyn, 
petrikaner-Straße 47, 
1. Ciage. 
Sp echſtunden von 9—1 und von 3—7 hr. 


Politiſche Rundſchau. 


— Die ſchwerwiegenden Gründe, welche der 
deutſchen Regierung die Nothwendigkeit neuer 
Marine forderungen als unabweisbar 
erſcheinen laſſen, werden jetzt von offiziöſer Seite 
dahin präciſirt, daß das plötzliche Anwachſen der 
Flotten anderer Großmächte und der Mißbrauch, 
den in jüngſter Zeit zwei Großmächte mit der 
Uebermacht ihrer Flotten zur Bedrückung Schwä⸗ 
cherer und zum Niederhalten faſt aller europäi⸗ 
ſchen, zur See ſchwächeren Mächte treiben, die Ver⸗ 
ſtärkung der Flotte gebieteriſch erheiſche. Im 
einzelnen wird ſodann zunächſt auf den ſpaniſch⸗ 
amerikaniſchen Krieg verwieſen, bei dem Englands 
Seemacht Amerika gegen jede Parteinahme euro: 
päiſcher Staaten für das ungerechtfertigt ange⸗ 
griffene Spanien gedeckt habe. Amerika nehme 
nun Spanien als Siegespreis des vom Zaun gebroche⸗ 
nen Streites nicht blos die weſtindiſchen, ſondern 
auch die meiſten oſtaſiatiſchen Beſitzungen weg, 
ohne daß ſich der europäiſche Continent rühren 
könne. Ebenſo gehe jetzt England den Boeren zu 
Leibe, ohne daß eine europäiſche Macht dies ver⸗ 
hindern könne. Zudem würde Amerika bei frem⸗ 
der Einmiſchung jetzt dem augelſächſiſchen Vetter 
den Rücken decken, wenn dies zur See überhaupt 
nöthig wärs. Auch die Erfahrungen mit Samoa 
und Faſcheda redeten dieſelbe Sprache. Sodaun 
verſtärke Amerika den Beſtand ſeiner Flotte inner⸗ 
halb der nächſten drei Jahre an fertigen Schiffen 


um elf Linienſchiffe, vier Monitors, vier Panzer⸗ 
kreuzer, ſieben große und kleine Kreuzer ſowie 35 
Torpedofahrzeuge. Japan werde in Meder Zeit 
eine meiſt auf engliſchen Werften entſtandene 
Flotte der gewaltigſten Schlachtſchiffe fertig haben. 
Rußland und Frankreich hätten das Tempo ihrer 
Flottenvergrößerung verdoppelt, und England baue 
jetzt jährlich ſopiel Schlachtſchiffe und Panzerkreuzer, 
wie das geſammte übrige Europa herſtelle. 

— Durch die ſchwere Niederlage bei 
Ladyſmith iſt der Nationalſtolz der Briten, 
der in der letzten Zeit oft jo ſonderbare Blüthen ges 
trieben hat, tief verwundet worden. Die engliſchen 
Morgenblätter trauern — nicht fo ſehr um todte 
Generale und gefallene Vaterlandsvertheidiger, als 
ei das ſchwer verletzte Preſtige der Briten in Süd⸗ 
afrika. 

„Das Unglück,“ ſagt „Daily Graphic“, „ift 
uon einer Schwere, über die wir uns keiner Täu⸗ 
ſchung hingeben können. Die britiſchen Truppen 
in Natal haben eine Niederlage erliten, die ärger 
iſt als die von Majuba und durch die Sir George 
Whites Truppen um ein Sechstel ihrer früheren 
Stärke reducirt wurden . Trotzdem iſt die 
Zeit vorüber, wo wir uns durch Majuba abſchrek⸗ 
ken laſſen. Mau konnte eigentlich kaum erwarten, 
daß General White dem Feind Stand halten 
würde, ohne eine Schlappe zu erhalten. Wir wa⸗ 
ren auf ſolche Zwiſchenfälle vollkommen gefaßt. 
(So ?) Sie können den ſchließlichen Ausgang des 
Krieges nicht ändern.“ 

Die „Daily Mail“ warnt 
Ueberſchätzung des Kriegsunglücks. 

„Wir ſtehen,“ ſagte ſie, „einer Niederlage ge⸗ 
genüber, die durchaus nicht das größte Kriegsun⸗ 
glück iſt, das uns innerhalb des Jahrhunderts be⸗ 
fallen hatz aber andrerſeits haben wir einen Schlag 
empfangen, deſſen politiſche Folgen für unfer Pre⸗ 
ſtige in Südafrika mindeſtens dieſelbe Bedeutung 
haben, die für die kleine Armee des Generals 
White der Verluſt von Leuten hat. Wenn die 
Geſchichte der ſüdafrikaniſchen Erhebung geſchrieben 
werden wird, dann wird Ladyſmith nur eine 
Seite ſein — eine düſtere Seite freilich; aber 
viele Geſchichten, die düſter beginnen, enden mit 
Sonnenſchein, und wenn General Buller nur für 
genügenden Erſatz ſorgt, dann kann es nur einen 
Abſchluß für den Krieg geben.“ 

Die „Morning Poſt“ meint, daß angeſichts 
eines großen Unglücks ſofort daran gedacht wer⸗ 
den müſſe, wie man es wieder gut machen könnte., 
Es ſei kein Grund zur Gate vorhanden. 
Die militäriſchen Autoritäten am Cap hätten be⸗ 
reits die nothwendigen Schritte unternommen, 
um die Truppenmacht in Ladyſmith wieder zu ver⸗ 
ſtärken. 

Der „Daily Telegraph“ ſagt: 

„Es würde einer großen und geiſtig hochſte⸗ 
henden Nation ſchlecht anſtehen, eine Niederlage 
anders zu ertragen als mit ſtolzer Reſignation. 
Wie tief wir auch unſere Verluſte beklagen, die 
wir vor drei Wochen nicht wieder gut machen kön⸗ 
nen — wir werden nicht einen Schritt von un⸗ 
ſerem ſtarken Glauben an den Muth und die Hin⸗ 
Gr unferer Soldaten zurückweichen ...“ 

ie „Daily News“ ſagen: 

„Die vorübergehende Niederlage der britiſchen 
Waffen wird das britiſche Jolk nur in feinem 
Eutſchluß beſtärken, den Krieg bis zu ſeinem 
nothwendigen und unausbleiblichen Ende durchzu⸗ 


führen.“ 
„Daily Chronicle“ 


Der 
ſchreibt: 

„Die Zeit wird kommen, wo die britiſche Na⸗ 
tion, gleich dem großen Ve Herrſcher, von 
Varus ihre Legionen zurückfordern wird. Wir 
hoffen, daß die gegenwärtige Niederlage das Land 
ein wenig ernüchtern wird.“ 

Die diplomatiſche Vorge⸗ 
ſchichte des bedauerlichen Krieges 
iſt noch in vieler Hinſicht räthſelhaft und unklar. 
Die Oppoſition im engliſchen Unterhauſe hatte 
bei den letzten Berathungen Chamberlain zum be⸗ 
ſonderen Vorwurfe gemacht, daß er Ende Auguft 
eine herausfordernde, drohende Rede gegen Trans⸗ 
vaal hielt, nachdem er wenige Tage zuvor noch die 
Vorſchläge der Regierung in Pretoria für an⸗ 
nehmbar erklärt hatte. Erſichtlich war jene Rede 
darauf berechnet, die Dinge auf die Spie zu 
treiben. Jetzt tritt nun der Londoner „Star“ 
mit Mittheilungen hervor, die geeignet ſind, den 
Verdacht zu erwecken, daß Chamberlain den Krieg 
im Intereſſe und unter dem Drucke der Chartered 
Company herbeigeführt hat, in deren Händen er 
war, weil er an dem Zuge Jameſon's trotz ſeiner 
wiederholt abgegebenen Verſicherung in der That 


vor Untere und 


burenfreundliche 


9 


mitſchuldig war. Man erinnert ſich, daß in einer 
der Sitzungen der kürzlich beendeten Tagung des 
Unterhauſes der Radicale Stanhope Chamberlain 
offen dieſer Mitſchuld zieh und dafür von dieſem 
in ſo gröblich beleidigender Weiſe angegriffen 
wurde, daß der Sprecher dem Miniſter einen 
Ordnungsruf ertheilte. In einer ſpäteren Sitzung 
lehnte Balfour die von liberaler Seite geforderte 
Vorlegung der fogenannten Sanötley-Shriftftüce 
ab, die nach den Andeutungen der Antragſteller 
geeignet wären, Chamberlain arg bloßzuſtellen. 
Der „Star“ beleuchtet nun in einer Rubrik „Der 
Fall Chamberlain“ den Inhalt der „Hawskley⸗ 
Schriftſtücke“. Danach hat der Rechtsanwalt 
Hawskley der Chartered Company vor der erſten 
Sitzung der Unterſuchungscommiſſion von 1897 
betreffend den Jameſonzug an Chamberlain ge⸗ 
ſchrieben, daß die Unterſuchung, wenn ſie wirklich 
vorgenommen würde, den Miniſter nicht weniger 
als die Chartered Company bloßſtellen werde. 
Dies beſtimmte Chamberlain, ſich ſelbſt in die 
Commiſſion aufnehmen zu laſſen. Dem Briefe 
awskley's lagen einige Telegramme bei, die 
hamberlain daran erinnerten, daß es urkundliche 
Beweiſe für ſeine Mitſchuld an dem Rhodes⸗ 
Jameſon'ſchen Unternehmen gab. Herr Chamber⸗ 
lain in feiner Elgenſchaft als Commiſſionsmit⸗ 
glied verſtand es, die Vorlegung dieſer ihm ger 
fährlichen Urkunden zu hintertreiben, doch ſind 
nach den Angaben des „Star“ Schriftſtücke von 
ſeiner Hand vorhanden, worin er die Einleitung 
der Unterſuchung bedauert und feine Mitſchuld au 
jenem Unternehmen eingeſteht. Nach einer wei⸗ 
teren Andeutung des „Star“ beabſichtigte die 
Chartered Company, Chamberlain rückſichtslos 
preiszugeben, wofern er nicht in einer feierlichen 
Verſammlung erklären würde, die Unterſuchung 
habe nichts ergeben, was der Ehre des Herrn 
Cecil Rhodes abträglich ſein könnte. Darauf hat 
Chamberlain es aber nicht ankommen laſſen, viel⸗ 


mehr hat er, kaum daß die Unterſuchungs⸗ 
commiſſion ihre Arbeiten mit einem ſcharfen 
Tadel des in Südafrika begangenen Völkerrecht⸗ 


bruches abgeſchloſſen hatte, im Unterhauſe Cecil 
Rhodes als einen unſchuldigen, höchſt redlichen 
Mann hingeſtellt. Alles dies im Zuſammenhange 
betrachtet legt es allerdings ſehr nahe, daß Cham⸗ 
berlain ganz perſönliche Gründe gehabt hat, das 
Verhältniß Englands zu Transvaal zum Bruche 
zu treiben. 

Die Berliner Meldung der „Münchener 
Neueſten Nachrichten“, auf die Anfrage wegen 
Entſendung eines deutſchen Militärbevollmächtigten 
nach dem ſüdafrikaniſchen Kriegsſchauplatz ſei von 
engliſcher Seite eine ablehnende Antwort erfolgt, 
wird hier officiöds als falſch bezeichnet. Der 
deutſche Militärattahe in London, Hauptmann v. 
Lüttwitz, reiſe vielmehr zuſammen mit Militärbe⸗ 
vollmächtigten anderer Großmächte in der erſten 
Woche dieſes Monats an Bord eines britischen 
Truppentransportſchiffes von Southampton nach 
Südafrika ab. 


Inland. 
St. Petersburg. 

— Telegramm Ihrer Majeſtät 
der Kaiſerin Maria Feodorowna. 
Auläßlich der Einweihung der neuen Taubſtum⸗ 
menſchule am Aptekariki Pr. hatte der Präſident 
des Taubſtummenkuratoriums, Stallmeiſter J. K. 
Mörder ein Telegramm an Ihre Majeftät die 
Kaiſerin Maria Feodorowna nach Kopenhagen 
abgefandt. Wie der „Upas. BBortuks“ berich⸗ 
tet, geruhte Ihre Majeftät darauf an den Stall⸗ 
meiſter J. K. Mörder folgendes Antwortstelegramm 
zu richten: KAN 4 

„Freue Mich herzlich über die Eröffnung der 
neuen Schule des Taubſtummenkuratoriums. Wün⸗ 
ſche dem guten Werke, das Meinem Herzen jo nahe 
ſteht, aufrichtig Erfolg und Gedeihen. Danke 
Ihnen und P. M. Kaufmann herzlich für das 
freundliche Telegramm. Grüße alle Kinder. 

Ma ria.“ 

— Die neuernannte Miniſter des Innern 
Jügermeiſter Dmitri Sſergiejewitſch Sfipjagin ent⸗ 
ſtammt, wie die „St. Pet. Ztg.“ ſchreibt, einem 
Moskauer Adelsgeſchlecht und iſt 1853 geboren. 
Nachdem er die hieſige Univerſität 1876 als eaud. 
jur. verlaſſen hatte, trat er in das Departement 
für allgemeine Angelegenheiten des Miniſteriums 
des Innern ein. 1881 wurde er zum Kreisadels⸗ 
marſchall von Wolokolamsk gewählt und im fol⸗ 
genden Jahre zum temporären Mitgliede der be⸗ 
ſonderen Seſſion des Dirigirenden Senats ernannt. 
1884 wurde er zum Kreisadelsmarſchall von Wo⸗ 
lokolamsk wiedergewählt und in demſelben Jahre 
erfolgte feine Wahl zum Gouvernements Adels⸗ 
marſchall von Moskau. Zum Kammerherrn wurde 
Sſipiagin 1885 ernannt. 1886 erhielt er den 
Poſten des Vicegouverneurs von Charkow und in 
demſelben Jahre wurde er zum Ehrenbürger der 
Stadt Wolokolamsk gewählt. Mehr als zehn Jahre 
lang war er Ehrenfriedensrichter des Wolokolams⸗ 
ker Friedens richterbeziek. 1888 wurde Sſipjagin 
aus Charkow nach Mitau verſetzt und bekleidete bis 
1891 den Poſten des Gouverneurs von Kurland. 
Daun wurde er zum Gouverneur von Moskau 
und 1895 zum Gehilſen des Miniſters der Reichs⸗ 
domänen, 1894 zum Gehilfen des Miniſters des 
Innern und 1895 zum Oberdirigirenden der Bitt⸗ 
ſchriftenkanzlei ernannt. 

— Aus Finnland berichtet der „Upas. Bber.“ 
In der Reihe der Winterbefchäftigungen der 
Truppen des Finnländiſchen Militärbezirks iſt den 
Vorleſungen für Soldaten, die bereits ſeit Sat: 
gem in den anderen Militärbezirken ſtattfinden 
und dort bereits der Sache der moraliſchen Er» 


Lodzer Tageblatt. 


ziehung der Untermilitärs nicht geringen Nutzen 
gebracht haben, die gebührende Stellung einge⸗ 
räumt. Andererſeits iſt 
der erwähnte Nutzen vor Allem durch den Inhalt 
der Vorleſung bedingt iſt, 
die direkten Ziele der kriegeriſchen Ausbildung der 
Truppen verfolgen und mit den übrigen Zweigen 
derſelben in Einklang geſetzt werden muß. In 
dieſer Beziehung lenkt ein in dieſen Tagen vom 
General⸗Gouverneur von Finnland an die finni⸗ 
ſchen Truppen 
merkſamkeit auf ſich, anläßlich 
der Unzeitigkeit der Auswanderung“ vor den 
Mannſchaften einer der Erſatzkompagnien gehalten 
wurde, deren jährliche Uebungsverſammlungen im 
Ganzen nur 15 bis 45 Tage währen und bei 


welchem der Kompagniechef es nicht für nothwen⸗ 


dig erachtet hatte, anweſend zu ſein, ſondern ſich 
mit der vom Lektor ihm vorgeſtellten ſchriftlichen 
Darlegung des Inhalts der Vorleſung be⸗ 
gnügte. 


„Ich erkenne nicht nur den Nutzen der Vor⸗ 
ihrer dieuſt⸗ 


leſungen bei den Truppen während 
freien Zeit an,“ ſagt General-Adjutant Bobrikow 


in ſeinem Tagesbefehle, „ſondern fördere ihre Ent⸗ 
wie aus meinen Tagesbefehlen zu er⸗ 


wickelung, 
ſehen iſt, fordere indeſſen, daß bei der Wahl der 
Themen hauptſächlich die Feſtigung unbegrenzter 
Liebe für den Zaren und Rußland, ſowie des 
Bewußtſeins des hohen Berufes des Kriegers und 
Chriſten bei den Mannſchaften im Auge behalten 
wird. Derartige Vorleſungen müſſen offenbar, 
wenn nicht ausſchließlich von den Herren Offi⸗ 
zieren und den Geiſtlichen, ſo doch auf jeden Fall 
unter ihrer perſönlichen Theilnahme und beſtän⸗ 
diger Kontrolle ſeitens der direkten Truppen⸗ 
Obrigkeit gehalten werden Die Einladung von 
fremden Perſonen in die Kaſernen zu Vor⸗ 
leſungen, zudem ohne jegliche Kontrollirung 
dieſer, die möglicherweiſe Vorwürfe über den 
inneren Ordnungszuſtand bei den Truppentheilen 
hervorrufen kann, darf in keinem Falle geduldet 
werden.“ 


Der Krieg in Südafrika. 


Der Eindruck der Nachricht von der furcht⸗ 
baren Niederlage, die die Buren den Engländern 
bei Ladyſmith bereitet haben, hat in London un⸗ 
geheures Aufſehen erregt. Die große Maſſe, die 
durch die fortwährenden übereinſtimmenden Sieges⸗ 
berichte in abſolnte Sicherheit gewiegt war und 
Transvaal ſchon als einen neuen Theil Englands 
betrachtete, kann das Unglaubliche nicht faſſen und 
verſteht nicht, daß die ſtolze britiſche Armee von 
Leuten, die ihr immer als zuſammengelaufenes, 
ſchmutziges Geſindel geſchildert worden ſind, ſo 
vollſtändig hat geſchlagen werden können. Noch 
Donnerſtag Abend lauteten die Berichte in den lon⸗ 
doner Half Penny⸗Zeitungen recht zuverſichtlich, 
aber heute, nachdem jede Hoffnung auf beſſere 
Nachrichten endgültig geſchwunden A nützt auch 
das Vertuſchungsſyſtem nichts mehr und ſelbſt die 
Ingoblätter müſſen zugeben, daß der Tag von 
Ladyſmith für Englands Heer die größte Nieder⸗ 
lage bedeutet, die es ſeit über 100 Fahren erfahren 
hat. 

Die „Evening News“ ſchreibt: 

„Das Kriegsglück hat ſich gegen uns gewendet, und 
Sir Redvers Buller, der heute in Capſtadt landete, 
wird von traurigen Nachrichten begrüßt.“ 

Ein Telegramm General Whites an das 
Kriegsminiſterium läßt erkennen, daß die Zahl der 
Todten und Verwundeten ſich noch gar nicht 
überblicken läßt. Sein ganzer linker Flügel iſt 
decimirt, und wie er ſagt, kam ein Mann von den 
Royal Iriſh Fuſiliers ins Lager mit einem Briefe, 
worin die Ueberlebenden des Regimens bitten, er 
möge ihnen Leute ſchicken, die behülflich wären, die 
Todten zu beerdigen, da ſie allein dazu nicht im 
Staude wären. 

Das d ſchlimme Nachrichten für das ſtolze 

Albion, ſchlimmere noch für Tauſende von Müttern, 
deren Söhne jetzt für Herrn Chamberlain und 
ſeinen Freund Rhodes ihr Leben laſſen. Die 
Scenen, die nach Bekanntwerden der vollen Wahr⸗ 
heit in der „War Office“, in dem Raum, wo die 
Meldungen für das Publikum bekaunt gegeben 
werden, ſich abſpielten, waren erſchütternd. Es 
iſt ein dunkles, dumpfes Zimmer, in dem die 
Kriegsnachrichten bekannt gegeben werden, und jo 
liegt eine eigenthümliche Stimmung über dem 
Raum und den Leuten, die ſich darin drängen. 
Unwillkürlich nimmt man den Hul ab, wenn man 
hineintritt, und bemüht ſich, jo leiſe zu fein, wie 
möglich, nicht weil Damen darin ſind, ſondern 
weil man das Gefühl hat, ein Todtenzimmer zu 
betreten. In dieſem Zimmer hatte das Kriegs⸗ 
departement die ſchlimmen Nachrichten kund⸗ 
egeben, die England betroffen haben. An einer 
ſunbigen, grüngebeizten Tafel hängen die 
Anſchläge, die, halb unleſerlich, Kunde geben von 
dem nationalen Unglück. Darum ſtehen in Gruppen 
Frauen, ermüdet von langem Warten, ſchweigend 
und hoffend, daß der Eine Name nicht auf der 
verhängnißvollen Liſte erſcheinen möge. So ſtehen 
ſie da ſtundenlang, ſchweigend und reſignirt. 


Vor dem Hauſe der War Office, auf Pall 
Hall, iſt ein ungeheures Gedränge, wenig Neu⸗ 
gierige nur, dagegen Tauſende von Leuten, die 
Verwandte im Felde haben. Die große Ver⸗ 


kehrsſtraße, der Strand, bot ein Bild, wie man es 
ſelbſt in London nicht geſehen hat. — Hier 
befinden ſich die meiſten Zeitungsgebäude, und zu 
Tauſenden drängten ſich die Leute an die Stellen, 
wo die Blätter ausgegeben werden. Den Burſchen 
wurden die Zeitungen von der Schulter weggeriſſen, 
ehe ſie ſie abladen konnten, und wo immer Zei⸗ 


aber zu bemerken, daß 


der ohne Zweifel nur 


erlaſſener Tagesbefehl die Auf⸗ 
eines Vortrages, 
der von einem Schullehrer über das Thema „Von 
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tungen zu haben waren, oder wo ein Blatt von kampfunfähig machten und in der Regel töbfefen, 


Jemand erlangt war, drängte man ſich um 
ihn, um ſich die ſchlimme Botſchaft vorleſen zu 
laſſen. 


Auf der Börſe wurde die Nachricht von der 
Niederlage mit gemiſchten Gefühlen aufgenommen; 
die Baiſſiers hatten eine gute Zeit, denn die 
Preiſe gingen erheblich zurück. Laute Kund⸗ 
gebungen, wie damals, als man beim Ausbruch 
des Krieges in der Börſe kindiſchen Unfug ver⸗ 
übte und Krüger verulkte, waren heute nicht zu 
hören. 

Im Kriegsminiſterium und in den officiellen 
Kreiſen hat die ſchlimme Botſchaft große Beſtür⸗ 
zung erregt und bezeichnend iſt, daß ſofort 
eine Kabeldepeſche an Sir Redvers Buller abging, 
in der ihm mitgetheilt wird, daß drei Extraba⸗ 
taillone Infanterie und eine Batterie Gebirgs⸗ 
artillerie mit Reſervemannſchaften in eirca zehn 
Tagen von England abgehen ſollen, um die Ver⸗ 
| luſte an Leuten zu decken. 
1 
1 


In letzter Stunde erfahren 
noch aus militäriſchen Kreiſen, 
minifterium 


wir außerdem 
die dem Kriegs⸗ 
nahe ſtehen, daß es nach einer ein⸗ 
gehenden Conferenz dem General White den 
Auftrag geben werde, zu verſuchen, ſich nach 
Pietermaritzburg durchzuſchlagen und nöthigenfalls 
die Küſte zu erreichen. Dort könne er dann die 

Verſtärkungen abwarten und Kräfte zu neuem Vor⸗ 


gehen ſammeln. 
Ueber die Taktik Whites und über ſein Ver⸗ 
halten während des ganzen Krieges iſt im Kriegs⸗ 
rath kein anderes Wort gefallen, als das des 
höchſten Lobes und der vollkommenſten Zuſtim⸗ 
mung. Er nimmt, wie bereits mitgetheilt, in 
feiner Depeſche au die War Office ritter⸗ 
lich alle Schuld für das Unglück auf ſich und 
ſagt: „Ich entwarf den Plan, in deſſen Aus⸗ 
führung das Unglück ſich ereignete, und ich allein 
bin verantwortlich für den Plan, Die Truppen 
trifft nicht der leiſeſte Vorwurf, da die Stellung 
(der zwei Infanterie⸗Regimenter und der Batterie, 
die nach furchtbaren Verluſten die Waffen ſtrecken 
mußten) unhaltbar war.“ 
Und dieſelbe ritterliche Haltung wie White 
zeigte in dieſer und in den früheren Schlachten 
engliſche Officierscorps. Dieſe Leute, 
die eigentlich für deutſche Begriffe, in Friedens⸗ 
zeiten wenigſtens, nicht grade ſehr militäriſch er⸗ 
ſcheinen, haben brillant, tapfer und ehrenvoll ge⸗ 


ten. 
Ié 2 Verluſte ſind, iſt auch bis 


das ganze 


Wie groß die 

jetzt noch nicht bekannt. Jusbeſondere iſt man 
ſich nicht ganz klar darüber, ob zwei Regi⸗ 
menter oder nur zwei Bataillone ganz verloren 
White lelegraphirt: „The Royal 
10 mounted Battery 
and the Gloucester Reg ment," Wie viel ſonſt 
gefallen, verwundet oder vermißt find, iſt ebenfalls 
nicht bekannt. 


gegangen ſind. 
Irish Gloucester, No. 


Dum⸗Dum und Dynamit. 
Vom Oberſtleutnant Rogalla v. Bieberſtein. 


Dum⸗Dum⸗Geſchoſſe 
unter den Kampfmitteln der beiden im Kriege um 
die Vorherrſchaft in Südafrika entbraunten Par⸗ 
teien gegen einander auftreten, und der Obercom⸗ 
mandant, der Trausvaalarmee, General Joubert, 
wies darauf hin, welche hervorragende Rolle das 
Dynamit in dem begonnenen Kriege ſpielen 
werde. 

Die 


und Dynamit werden 


Dum⸗Dum⸗Geſchoſſe verdanken ihren 

Namen bekanntlich der gleichnamigen Geſchoßfabrik 
der Engländer in Indien und bilden ein aus ge⸗ 
wiſſen beſonderen Kriegsverhältniſſen und Aufor⸗ 
derungen hervorgegangenes Product engliſcher Waf⸗ 
fentechnik. In den Feldzügen gegen Tſchitral und 
gegen die Afridis und andere kriegeriſche Grenz⸗ 
ſtämme Indiens hatte ſich den Engländern 
empfindlich bemerkbar gemacht, daß die Geſchoſſe 
ihres Lee Metford⸗Gewehrs von 7.696 mm Durch⸗ 
meſſer und daher von bereits ziemlich kleinem 
Kaliber, wenn auch noch nicht deinſenigen, das 
man heute unter kleinem Kaliber, d. h. 6 mm 
und 5.5 mm verſteht, von verhältniß mäßig gerin⸗ 
ger Wirkung gegen die Krieger der ihnen gegen⸗ 
übertretenden wilden Gebirgsſtämme waren. Es 
kam nicht ſelten vor, daß von einem oder ſelbſt 
mehreren Schüſſen des Lee Metford⸗Gewehres getrof⸗ 
fene Tſchitraleſen oder Afridis ꝛc. nicht außer Gefecht 
geſetzt wurden, ſondern das Gefecht in faſt unver⸗ 
änderter Kampffähigkeit bis zu Ende mitmachten. 
Aehnliche Erſcheinungen hatten ſich bereits in dem 
Feldzug der Italiener gegen die Abeſſinier, 
namentlich in der Schlacht von Adua gezeigt, und 
die Engländer hatten um fo mehr Anlaß, auf eine 
Verbeſſerung ihrer Geſchoſſe zu ſinnen, die dieſe 
wirkſamer zu machen geeignet war, als ihre Gegner 
ſie vielfach mit völlig modernen, zum größten 
Theil über Perſien aus England ſelbſt, namentlich 
von birminghamer Fabriken, ihnen gelieferten vorzüg⸗ 
lichen Gewehren beſchoſſen und ſich als treffliche 
Schützen erwieſen. Es fragte ſich daher für die 
rugliſchen Waffentechniker, wie man am leichteſten 
das vorhandene Geſchoß, ohne zur Herſtellung 
eines nach der petersburger Convention ansge⸗ 
ſchloſſenen Exploſtonsgeſchoſſes ſchreiten zu müſſen, 
derart umzugeſtalten vermöge, daß ſeine Wirkung 
eine ſtärkere würde und die von ihm getroffenen 
Gegner auch ſofort und für die Dauer des Feld⸗ 
zuges außer Gefecht ſetzte. Selbſtverſtändlich galt 
das ungenügende Wirken der bisherigen Lee 
Metford⸗Geſchoſſe nur für die leichteren Schüſſe 
durch Fleiſch⸗ und Muskelgewebe, die keine vitalen 
Theile des Organismus, wie Gehirn, Herz, Lun— 
letzterem Falle na— 


gen 2%, durchbohrten, da in 
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türlich auch dieſe Geſchoſſe den Getroffenen ſofort 


Ebeuſo trat bei ihnen auch ſofortiges Außer⸗Gefecht⸗ 
ſetzen ein, wenn wichtige Nerven, Sehnen und 
Knochenpartien getroffen wurden, da die modernen 
Geſchoſſe vermöge ihrer gewaltig geſteigerten Durch⸗ 
ſchlagskraft iu dieſen Theilen noch weit zerſtören⸗ 
der wirken wie die früheren. 

Das Mittel, den Geſchoſſen des Lee Metford⸗ 
Gewehres größere Wirkung zu verleihen, fand ſich 
bald und erwies ſich als ein ſehr einfaches, indem 
man den vorderen Theil des Stahlmantels, der die 
heutigen Jufanteriegeſchoſſe umgiebt, wegſchnitt 
und dadurch ein Stauen und Verbreitern der der⸗ 
art freigelegten Bleiſpitze des Geſchoſſes bei ſeinem 
Einſchlagen hervorrief, das die gewünſchte kräftig 
verwundende Wirkung und ſofortige Kampfunfähig⸗ 
keit erzielte. Es kam ſomit in ſeiner Wirkung 
den verpönten Exploſivgeſchoſſen einigermaßen 
nahe, und auf der Haager Friedensconferenz er⸗ 
hob ſich ein Sturm der Eutrüſtung und wurde 
der Antrag auf Ausſchluß der Dum⸗Dum⸗Geſchoſſe 
von der Kriegführung mit Emphaſe geſtellt. Eng⸗ 
land aber lehnte dieſen Antrag ab und betonte, 
die Geſchoſſe gegen wilde Völkerſchaften beibehalten 
zu müſſen. Mit dieſen Geſchoſſen hatte es die in⸗ 
ſurgirenden indiſchen Grenzſtämme in neueſter 
Zeit erfolgreich bekämpft und im Verein mit der 
Wirkung der Maximgeſchütze und Gewehre die ver⸗ 
nichtendſten Reſulkate bei der Maſſenhinſchlachtung 
der Derwiſche bei Omdurman erzielt, wo nicht 
weniger als 27,000 Derwiſche, d. h. über 54 
pCt., eine bisher unerhört hohe Verluſtziffer, dem 
Feuer der Engländer erlagen. Da nun das Dum⸗ 
Dum⸗Geſchoß kein Exploſivgeſchoß im eigentlichen 
Sinne des Wortes iſt, da es keine Sprengladung 
enthält, die beim Geſchoßaufſchlag krepirt, fo fällt 
es auch nicht unter die Beſtimmungen der Peters⸗ 
burger Convention, und England beabſichtigte, es 
in ſeinen wenig von einander abweichenden Muſtern 
4 und 5 auch in dem jetzigen Feldzuge gegen die 
Buren zu verwenden. Bedeutende Maſſen dieſer 
Geſchoſſe wurden, wie verlautete, nach Capſtadt 
geſandt, und auch hierüber wurde, als dies be⸗ 
kannt ward, in der Preſſe lebhafte Entrüftung 
laut. Gleichzeitig aber fand ſich bei deu in letz⸗ 
ter Zeit beſonders lebhaft betriebenen Schießübun⸗ 


gen und Verſuchsſchießen auf den engliſchen 
Schießplätzen, daß ſich die Probe 4 des Dum⸗ 
Dum⸗Geſchoſſes in ſo fern dort nicht bewährte, 


als in einigen Fällen Bleikern und Stahlmantel 
des Geſchoſſes ſich bei anhaltenderem Schießen und 
beſonderer Erhitzung des Laufes von einander 
trennten und der Schuß alsdann höchſt unſicher 
und unverläßlich wurde. Aus dieſem und dem 
vorerwähnten Grunde ſcheint man eugliſcherſeits 
die weitere Abſendung von Dum⸗Dum⸗Geſchoſſen 
der Probe 4 nach Capland eingeſtellt zu haben; 
allein ob die dort ſchon vorhandenen Vorräthe des 
Muſters und des ihm ſehr ähnlichen Nr. 5 in 
dem nunmehr begonnenen Kriege nicht dennoch 
zur Verwendung gegen die Buren gelangen ſollten, 
erſcheint bei der Rückſichtsloſigkeit der Engländer 
in der Verfolgung ihrer militäriſchen und ſonſti⸗ 
gen Ziele um ſo mehr wie gewiß, da ſie in den 
Buren ſehr gefürchtete, vortreffliche Schützen als 
Gegner haben und in der Wahl ihrer Mittel nie 
ſkrupulös geweſen find, 

Wir verweiſen noch bezüglich der Technik der 
heutigen Geſchoſſe kurz darauf, daß, um ein Ver⸗ 
Neien der Züge mit feinem Nachtheile — der 
alsdann unſicheren Geſchoßführung — zu vermei⸗ 
den, ein Hohleylinder, Stahl» oder Nickelſtahlman⸗ 
tel, das Geſchoß umgiebt, ſo daß die heute ver⸗ 
wandten langen Geſchoſſe vermöge feiner Härte die 
gehörige Stabilität der Rotation erhalten, die ihnen 
geſtattet, den gegenüber ihrer geſteigerten Anfangsge⸗ 
ſchwindigkeit erhöhten Luftwiderſtand zu überwinden 
und ſich nicht zu überſchlagen und an Trefflichkeit ein⸗ 
zubüßen. Nur die Auwendung der ſtählernen 
Geſchoßmäntel geſtattet überdies das Kaliber, was 
Viele anftreben und bereits in einigen Armeen, 
wie z. B. der italieniſchen und rumäniſchen, ge⸗ 
ſchehen iſt, weiter zu verkleinern und vermöge 
eines, wenn auch leichteren, ſo doch durch den 
Stahlmantel ſicher geführten Geſchoſſes die vom 
Schützen bei ſich getragene und überhaupt ins 
Feld mitführbare Munitionsmenge zu vergrößern, 
eine Auforderung, die ſich bei den heutigen Repe⸗ 
tirgewehren und der Bedeutung im richtigen Mo. 
ment abgegebenen Schnellfeuers immer mehr gel⸗ 
tend macht. 

Was die Buren betrifft, ſo ſind ſie theils 
mit Mauſer⸗Repetix⸗Gewehren neueſten Modells, 
ſowie ebenſolchen franzöſiſchen Lebel⸗-Gewehren und 
wohl auch engliſchen Henry⸗Martini⸗Gemehren 
aus älteren Beſtänden bewaffnet. Eine verſchiedeu⸗ 
artige Gewehrausrüſtung hat in Bezug auf Ge⸗ 
wehr und Munitionserſatz ſowie Reparaturen re. 
nur Nachtheile; allein bei den Buren, deren Its 
dividualität als vortreffliche Schützen beſonders zur 
Geltung kommt, die ſich gebotenenfalls auch ſehr 
raſch mit einem neuen Gewehr und Munition 
vertraul zu machen vermögen, kommen dieſe Nach⸗ 
theile wenig zur Geltung. Den Engländern aber 
werden ihre Dum⸗Dum⸗Geſchoſſe gegenüber den 
ſteis vortrefflich gewählten Deckungen der Buren, 
die ſie vom Fels und Erdreich nicht zu unterſchei⸗ 
den geſtatten, im Schützengefecht vorausſichtlich um 
ſo weniger nützen, als ſie an dem veralteten 
Standpunkt des faſt außſchließlichen Salvenfeuers, 
deu Lord Wolſeley noch unläugſt in feiner Vers 
öffentlichung über die Schießausbildung der eng⸗ 
liſchen Infanterie vertrat, noch feſthäugen. Aller 
dings vermag ihnen das Verfahren dann, wenn die 
Buren zum entſcheidenden Sturm ihre Deckungen 
verlaſſen müſſen, unterſtützt durch die Wirkung ihrer 
Maximgewehre, die ſämmtliche Bataillone des indi⸗ 


ſchen Contingents mit ſich führen, bedeutende Vor⸗ 


theile zu gewähren. Ob auf die weiten Eutfernun⸗ 
gen, auf die in Aubetracht der geſteigerten Tragweite 
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Unfer Bild bringt einige Typen aus dem 
öſterreichiſchen Abgeordnetenhaus. Am Miniſter⸗ 
fifch angelehnt und nach vorn geneigt ſehen wir 
den Miniſterpräſidenten Grafen Clary mit einem 


Der Fremdling. 
Von 


Don Pedro A. de Alarcon. 
(Aus dem Spaniſchen von E. Otten. 
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Es ift weniger ruhmreich, den Feind zu Bo⸗ 
den zu werfen, als den eigenen Zorn zu beherr⸗ 
ſchen,“ ſagt ein morgenländiſches Sprüchwort. 

„Mißbrauche Deinen Sieg nicht,“ fügt unſer 
Katechismus hinzu. 

„Betrachte den Schuldigen, der Deiner Ge⸗ 
walt unterliegt, als ein unglückliches Geſchöpf, 
welches das Opfer unſerer laſterhaften Natur ge⸗ 
worden iſt; ſei mild und gütig, denn wenn auch 
die Geſchöpfe Gottes alle gleich ſind, ſo ſchätzen 
wir doch den Mitleidigen höher als den Gerech⸗ 
den, ſagt Don Quixoke zu Sancho Panſa. 

Um all dieſen erhabenen Lehren ein beſonde⸗ 
res Anſehen zu verleihen und einem gewiſſen Ge⸗ 
rechtigkeitsgefühl nachgebend, wollen wir, da wir 
ſo oft mit Vergnügen die Heldenthaten der Spa⸗ 
nier während des Freiheitskrieges gefeiert und die 
Gemeinheit und Grauſamkeit der Feinde verflucht 
haben, heute eine Begebenheit berichten, die, ohne 
in unſeren Herzen die Vaterlandsliebe zu verrin⸗ 
gern, Celta ein anderes, nicht weniger erha⸗ 
benes Gefühl — die Nächſtenliebe — verherrlicht. 

Glaubwürdigen Perſonen zufolge, die Augen⸗ 
zeugen geweſen ſind, trug ſich die Begebenheit fol⸗ 
gendermaßen zu: 


II. 
„Guten Tag, Großväterchen,“ ſagte ich. 
f „Gott ſchütze Euch, Herr ...“,, antwor⸗ 
tete er. 


„So allein hier auf dem Weg?“ 
„Ja, Herr. Ich komme aus dem Linater 
Bergwerk, wo ich Monate lang gearbeitet habe, 


Einige Typen aus dem öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe. 


Abgeordneten ſprechen, wir ſehen weiter in der 
linken oberen Ecke den Alterspräſidenten Zurkan, 
Mitte links den wiedergewählten Präſidenten 
Dr. von Fuchs, in der unteren linken Ecke die 


und jetzt gehe ich nach Gador zu den Meinen. Und 
EI 
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„Ich gehe nach Almeria und habe ſchon bei 
einem Spaziergang den ſchönen Aprilmorgen ge— 
noſſen. Aber wenn ich nicht irre, habt Ihr bei 
meinem Herannahen gerade gebetet. Laßt Euch 
nicht ſtören.“ 

„Wer ſagt Euch denn, daß ich gebetet habe?“ 

„Ich habe geſehen, wie Ihr den Hut abge 
nommen und Euch bekreuzt habt.“ 

„Wozu ſoll ich leugnen? Ja, ich habe gebetet. 
Ein Jeder hat ſeine Rechnung mit Gott.“ 

„Das iſt richtig.“ 

„Wohin geht Ihr?“ 

„Ich, bis zum Wirthshaus.“ 

„Dann können wir auf dieſem Fußpfad ein 
Stück des Weges abſchneiden.“ 

„Sehr gern. Dieſer Engpaß ſcheint ſehr 
ſchön zu ſein. Wir wollen hinabſteigen.“ 

Und dem Alten folgend, ſchlug ich den Weg 
zur maleriſchen Schlucht ein. 

Die grünliche Schattirung und das Durch⸗ 
ſcheinen drs Horizontes, wie die Senkung des Ge⸗ 
birges zeigten die unmittelbare Nähe des mittel⸗ 
ländiſchen Meeres an. 

Wir gingen ſchweigend ein paar Minuten, 
bis der Bergmann plötzlich ſtehen blieb: „Wie 
ſchön!“ rief er aus, nahm den Hut ab und be: 
kreuzte ſich. 

Wir ſtanden unter einem ſchön belaubten 
Feigenbaum, an der Mündung eines kleinen Flüß⸗ 
chens. 

„Und nun erzählt mir, was ſich hier zuge⸗ 
tragen hat, Großväterchen,“ ſagte ich, mich in's 
Gras ſetzend. 

„Was, — woher wißt Ihr?“ fragte er, höch⸗ 
lichſt erſtannt. 

„Ich weiß nicht mehr,“ gab ich mit größter 
Ruhe zurück, „als daß hier ein Menſch geſtorben 
iſt, und allen Anzeichen nach eines gewaltſamen 
Todes.“ 
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mit dem Skrutinium der Stimmzettel um 
die Urne herum beſchäftigten Schriftführer, un⸗ 
ten in der Mitte den Miniſter Körber, 


rechte untere Ecke, der Jungtſcheche Dr. Engel, 


„Ihr irrt Euch nicht, Herr, Ihr irrt Euch 
wicht, aber wer hat Euch das geſagt?“ 
„Ich entnahm es aus Euern Reden.“ 
„Und es iſt leider wahr. Darum betete 
A 


ich. 

Ich blickte den Bergmann feſt an und war 
überzeugt, daß er ſtets ein ehrbarer Menſch ge⸗ 
weſen ſei. Er weinte faſt, und fein Gebet war auf⸗ 
richtig und andächtig. 

„etzt Euch hierher, mein Freund,“ ſagte ich 
zu ihm, ihm eine Cigarre anbietend. 

„Gott vergelt's Euch! Und nun hört, Herr,“ 
ſprach der Alte, ſich an meine Seite ſetzend. Vor 
fünfundvierzig Jahren ging ich an einem Tage 
wie dieſer, faſt zur ſelben Stunde, dieſen Weg.“ 

„Fünfundvierzig Jahre,“ wiederholte ich, trau⸗ 
ernd der Flüchtigkeit der Zeit gedenkend. Wo wa⸗ 
ren die Blumen jener fünfundvierzig Frühlinge 
geblieben? Ueber der Stirn des Alten lag der 
Schnee von vierzig Wintern. Als er ſah, daß ich 
ſchwieg, fuhr er fort: 

„Alſo an jenem Tage kam ich mit einer Laſt 
Soda aus Gergal, und im Begriff, von der Land⸗ 
ſtraße in dieſen Pfad einzubiegen, begegneten mir 
zwei ſpaniſche Soldaten, die einen polniſchen Ge⸗ 
fangenen mit ſich ſchleppten. Der Pole war im 
Dienſt Napoleons .. . der jetzt ſchon todt (8... 

Der arme Mann war krank in Finnana zu⸗ 
rückgeblieben, während ſeine fliehenden Gefährten 
fich nach Almeria begaben. Er hatte das Fieber, 
wie ich ſpäter hörte. Eine Wittwe nahm ſich ſei⸗ 
ner, trotzdem er ihr Feind war, aus Nächſtenliebe 
freundlich au und gewährte ihm, obgleich ſie ſich 
dadurch ſelbſt in Gefahr begab, Unterkunft in den 
Kellerräumen ihrer Wohnung. 

Zwei ſpaniſche Soldaten, die ihr Bataillon 
aufſuchten, traten hier zufällig ein, und entdeckten 
dabei den armen Polen, der in einem Winkel 
verſteckt in der Fieberhitze einige polniſche Worte 
flüſterte. 

„Den müſſen wir unſerem Oberſten zufüh⸗ 


ren“, ſagten die Spanier zu einander; „der 
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Mitte oben zwei Charakterköpfe aus der Herren⸗ 
hausloge. 


Schurke ſoll morgen erſchoſſen werden, und wir 
werden daun dafür befördert.“ 

Jan, ſo hieß der Pole, litt ſeit ſechs Mo⸗ 
naten an heftigem Wechſelfieber und war ſehr hin⸗ 
fällig und ſchwach. 

Die arme Frau weinte und flehte und er⸗ 
klärte, daß der Pole nicht gehen könne, ohne nach 
einer halben Stunde todt umzufallen. 

Sie wurde aber für ihr „patriotiſches Ver⸗ 
gehen“ nur geſchlagen. 

Der Pole ſah dieſen Auftritt ſchweigend mit 
an. Er ward vom Fieber geſchüttelt, und einige 
unzuſammenhängende, halb ſpaniſche, halb pol⸗ 
niſche Worte, die die Soldaten zum Lachen reiz⸗ 
ten, entfuhren ſeinen Lippen. 

„Hund, verfluchter!“ ſagten ſie und ſtießen 
ihn auf ſein Bett. 

Um Euch nicht zu ermüden, Herr, in dieſer 
Verfaſſung, halbnackt, hungernd, ſchwankend und 
dem Tode nahe, ſchleppten fie den Uuglücklichen 
fünf Meilen weit! 


„Fünf Meilen, Herr!“ .... Wiſſen Sie, 
wie viel Schritte fünf Meilen ſind? Von Fin⸗ 
nana bis hierher. Und zu Fuß! ... Ohne 
Schuhe! 

Denken Sie ſich! Ein feiner Herr, zart und 
ſchön wie ein Mädchen, ein Kranker, der ſeit ſechs 
Monaten das Wechſelfieber hat!“ 

„Wie konnte er das ertragen?“ 

„Ach, er hat es nicht ertragen.“ 

„Aber wie ging er denn die fünf Meilen 2“ 

„Nun, durch Bajonettſtiche getrieben.“ 

Ich kam an dieſen Hohlweg, um meinen 
Weg abzukürzen, und ſie gingen hier oben dieſen 
Weg. Ich war ſtehen geblieben, um den Ausgang 
dieſer Geſchichte mit anzuſehen. 

Jan keuchte wie ein Hund, der dem Veren⸗ 


den nahe war ... Mit entblößtem Haupte, 
todtenbleich, mit zwei hochrothen Flecken auf den 
Wangen, thränenden, halbgeſchloſſenen Augen 


ſeufzte er: 


6 


„Ich möchte ſterben! Um Gottes Willen, 
tödtet mich!“ 5 

Die Spanier lachten über ſeine Verzweiflung. 

Jan wankte und fiel zu Boden. 

Ich athmete auf; denn ich hoffte, daß der 
arme Menſch ſeine Seele ausgehaucht habe. Aber 
ein Bajonettſtich, den einer der Soldaten ihm ver⸗ 
ſetzte, brachte ihn von neuem in die Höhe. 

Die Soldaten, denen daran gelegen war, den 
Gefangenen lebend zu überliefern, riefen mir, als 
ſie mich mit meinem Mauleſel erblickten, auf ihre 
Gewehre geſtützt, lärmend zu: 

„He, Kamerad, treibt Eueren Eſel an!“ 

Ich gehorchte ohne zu zögern, da ich hoffte, 
dem Gefangenen damit einen Dienſt zu erweiſen. 

„Wohin wollt Ihr?“ fragten ſie mich. 

„Ich gehe nach Almeria,“ antwortete ich 
ihnen. „Aber was Ihr da thut, iſt unmenſchlich!““ 

„Alter Prediger!“ rief einer von den Peini⸗ 


gern. 
„Dummer Maulthiertreiber!“ ſagte der ans 
dere. 


„Schwätz nur zu, Du wirft ſchon ſehen, was 
Dir geſchieht.“ a 

Der Kolben eines Gewehres 
Bruſt. 

Es war das erte Mal, daß mich außer mit: 
nem Vater ein Mann ſchlug. 

„Nicht ärgern, in Ruhe laſſen!“ 
Pole aus, ſich zu meinen Füßen kauernd; 
er war von neuem zu Boden gefallen. 

„Nehmt die Laſt herunter “ riefen mir die 
Soldaten zu. 

„Warum?“ 

„Damit dieſer Jude 
1a 

„Das ift was anderes; das werde ich mit 
Vergnügen thun.“ 

Sprach's, und fing an, 
nehmen. 

„Nein, nein, nein! rief Jan aus. „Du nicht 
mußt erlauben, daß mich tödten!“ 

„Ich will auch nicht, daß ſie Dich tödten, 
armer Unglückſeliger!“ rief ich aus, während ich 
dem Jüngling die fieberheißen Hände ſtreichelte. 

„Aber ich will, Du mich tödten, um Gottes 
Willen!“ 

„Du willſt, daß ich Dich tödte zu 
ja .. . guter Menſch, 


fiel auf meine 


rief der 
denn 


auf den Eſel ſteigen 


kann 


die Laſt herunter zu 


` ich leiden 
ſehr!“ 
Meine Augen füllten ſich mit Thränen. 
Ich kehrte zu den Soldaten zurück und ſagte 


mit einer Stimme, die Steine hätte erweichen 
können: N 
„Spanier, Landsleute, Brüder! Ein Spa⸗ 


nier, der ſein Vaterland ebenſo liebt als ſich ſelbſt, 
fleht Euch an: ... Laßt mich mit dieſem Manne 
allein!“ 
„Verteufelter 
„Nimm Dich in 


Maulthiertreiber!“ ſagte der 


Eine. Acht, ſonſt breche ich Dir 


das Genick;“ ö g 
„Satansſoldaten!“ rief ich ebeuſo heftig, „ich 
fürchte den Tod nicht! Ihr ſeid zwei herzlo ſe 


bewaffnete Männer gegen 
ſchämt euch! Ihr ſeid Feige 
Euren Gewehren und 
Euch getödtel 


Schurken; zwei ſtarke, 
einen Sterbeuskranken, 
linge! Gebet mir eines von 
ich will mit Euch kämpfen, bis ich 
habe oder ſelbſt falle! Aber laßt dieſen armen 
Kranken in Ruhe, der ſich nicht vertheidigen 
kann. Ach!“ fuhr ich fort, als ich ſah, wie einer 
jener Tiger erröthete vor Scham, „wenn Du, wie 
ich, Söhne hätteſt, wenn Du daran dächteſt, daß 
ſie ſich morgen vielleicht in dem Lande dieſes Un⸗ 
glücklichen in derſelben Lage befinden könnten wie 
er, allein, ſterbend, fern von den Eltern; wenn 
Ihr daran dächtet, daß dieſer Pole vielleicht nicht 
einmal weiß, weshalb er in Spanien iſt, daß er, 
durch das Loos beſtimmt, ſeiner Familie geraubt 
wurde, um dem Ehrgeize eines Königs zu die⸗ 
nen ... Bei Gott, Ihr würdet ihm verzeihen! 
„. Denn auch Ihr ſeid in erſter Reihe Men⸗ 
Idien und dann erſt Spanier, und auch dieſer Pole 
iſt ein Meuſch wie Ihr, iſt Euer Bruder! — 
Was gewinnt Spanien durch den Tod dieſes Fie⸗ 
berkrauken? Schlagt Euch mit allen Grenadie⸗ 
ren Napoleons; aber nur auf dem Schlacht⸗ 
felde! Seid großmüthig dem Beſiegten gegen⸗ 
über!“ 

„Genug der Litanei!“ rief derjenige aus, der 
Jan mit Bajonettſtichen vorwärts getrieben hatte 
und der auf eine hohe Belohnung für den Leich⸗ 
nam hoffte. 

„Kamerad, was thun?“ 
dem meine Worte nicht ſpurlos 
waren. H 

„Das iſt ſehr einfach,“ entgegnete der Gr 


ſtere; „höre!“ 
Und ohne mir Zeit zu laſſen, ſeine Abſicht 
vorauszuſehen — ich ſage nicht, daß ich ſie ſonſt 
hätte verhindern können — feuerte er einen Schuß 
auf das Herz des Polen ab. 
Sterbend ſah Jau mich mit einem Blick voll 
trauriger Zärtlichkeit au. 
Dieſer Blick verhieß mir den Himmel, 
dem der Märtyrer vielleicht ſchon weilte. 
Darauf gaben mir die Soldaten eine Tracht 
Prügel mit den Kolben ihrer Gewehre. 
Der Soldat, der den Fremdling getödtet 
hafte, ſchuitt ihm ein Ohr ab und ſteckte es in 
die Taſche. 
Das war der Beglaubigungsſchein des dé: 
leiſteten Dienſtes. 
Darauf entkleideten 
ihn — ſogar des Medaillons 
einer Frau oder einer Heiligen, 
trug. 
Daun begaben fie Dé nach Almeria. 
Ich begrub Jan in dieſer Schlucht, an der 
Ihr jetzt ſitzt — und kehrte dann raſch nach 


rief der Andere, an 
vorübergegangen 


in 


fie Jan und beraubten 
mit dem Bildniß 
das er am Halſe 


wie Offiziere, die and Befehlen gewöhnt ſind, zu 


ſtets zuerſt das Beiſpiel zur Grauſamkeit gegeben, 
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Gergal zurück, weil ich fühlte, daß ich krank war.] ihn.“ den armen Rifas, ſchlugen ſie wü⸗ 
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In der That holte ich mir bei dieſem Streit | thend los und zerfleiſchten ihn mit ihren 

eine gefährliche Krankheit, die mich dem Tode nahe | Nägeln. 

brachte.“ „Das iſt Alles, was ich von dieſem 
„Und ſahet Ihr dieſe Soldaten niemals wie- Drama weiß; und ich habe niemals erfahren 

der? Wißt Ihr nicht, wie fie heißen ?“ können, wie Rifas in den Beſitz dieſes 


„Nein; aber aus den Mittheilungen, die mir | Bildes gelangte.“ 


die Alte, welche den Polen pflegte, ſpäter machte, „So erlauben Sie mir, daß ich's Ihnen 
erfuhr ich, daß einer der Spanier den Spottua- erzähle“, ſagte ich, ohne mich länger beherr⸗ 
men „Rifas“ führte, und daß er gerade derjenige ſchen zu können, und mich an den Tiſch des 


Generals und des Oberſten ſetzend, fing ich an, 
nachdem ich ihnen durch meinen Freund vorgeſtellt 
war, die entſetzliche Geſchichte des Bergmannes zu 
und erzählen. 


beraubt hatte. ..“ 
Indeſſen hatten wir den Kreuzweg erreicht; 


der Alte drückten uns die Hand 


{ 
war, welcher den armen Fremdling getödtet und | 
und ich | 

l 


verabſchiedeten uns ſehr freundſchaftlich von ein⸗ Als ich geendet hatte, rief der General, ein 
ander. Maun von über ſechzig Jahren, mit der Ueber⸗ | 
Wir hatten zuſammen geweint! zeugungstreue eines alten Militärs und der Heiß⸗ 


1 blütigkeit eines echten Spaniers: 
III. „Es lebt ein Gott, 

Drei Tage ſpäter beſuchte ich mit mehreren all' dieſem liegt mehr als ein Zufall 
Freunden das Kafino zu Almeria, ) 

In unferer Nähe ſaßen an einem anderen 
Tiſche zwei alte abgedankte Militärs, ein General 
und ein Oberſt, die einer meiner Freunde zu Io: 
nen behauptete. 

Gegen unjeren Willen hörten wir ihre Un⸗ 
terhaltung mit an; denn fie ſprachen jo laut, 


meine Herren, denn in 
tu 


Schlußrechnung. | 
Skizze 
von 
Emil Peſchkau (Berlin). 


ſprechen pflegen. 

Bei den Worten des Oberſten: „Der arme 
Rifas“ ſpitzte ich ſofort die Ohren. „Nifas“, mur: 
melte ich leiſe. 


Bei dem in Strömen niederklatſchenden Re⸗ 
gen ſind die Schritte des Mannes, der in der 
Novembernacht die Dorfſtraße hinaufſchreitet, nicht 


„Der arme Rifas“, erzählte der Oberſt, „wurde hörbar. Vielleicht ſchlagen deshalb die Hunde 
Gefangener der Franzoſen, als wir Malaga ein⸗ nicht au, vielleicht kennen ſie den Wanderer, 


vielleicht ziehen ſie es vor, bei dem Unwetter ſtill 
in ihren Hütten zu bleiben. Im Dorfe zeigen 
noch die meiſten der ärmlichen Häuschen helle 
Fenſter, aber Niemand läßt ſich ſehen. Der 
Mann mit dem mächtigen, durch Wachstuch ge⸗ 
ſchützten Rückenkorb und dem gewaltigen Knoten⸗ 

ſtock in der Rechten kommt unangefochten durch 
das ganze Dorf, und jetzt, wo die an der Berg⸗ 
lehne dahinziehende Straße ſtärker zu ſteigen ou: 
fängt, iſt er wieder im Freien. Ein paar Hun⸗ 
dert Schritte weiter macht die Straße eine Wen⸗ 
dung, ein einſames Licht ſchimmert durch den 
Regen, und plötzlich wird das Freudengeheul eines 


nahmen, wo auch ich gefangen genommen wurde, 
gleich wie alle anderen, die nicht mit dem Marquis 
de la Romana entfliehen konnten. Hier ſchloß 
ich mich ſehr an ihn an, da er der beſte Freund 
Zuang, meines Jugendfreundes war; und als 
dann Napoleon grauſam genug war, ſeine ſämmt⸗ 
lichen ſpaniſchen Gefangenen mit nach Rußland 
zu nehmen, nahm er Rifas als Ordonnanz mit 
Ho, Darauf erzählte er mir, daß er eine Todes⸗ 
angſt vor den Polen und eine faſt abergläubiſche 
Furcht vor Polen habe, und fragte Juan und mich 
mehr als einmal, ob es denn durchaus nöthig ſei, 
„Polen zu paſſiren“, um nach Rußland zu gelan⸗ 
gen, und der Gedanke, daß das vielleicht unver⸗ Hundes hörbar. Sofort verſchwindet das Licht, 
meidlich ſei, erregte ihn ſehr. Unzweifelhaft war der Mann beſchleunigt ſeinen Schritt, und während 
dieſem Mann, als er einmal infolge des Genuſſes er die wacklige Holztreppe zu der in den Abhang 
geiſtiger Getränke keinen ſehr klaren Kopf mehr | hineingebauten Hütte hinabſteigt, öffnet ſich unten 
hatte, irgend etwas Unangenehmes mit einem ſchon die Thür und eine alte Frau mit einem 
Polen paſſirt, ſei es im ſpaniſchen Kriege, ſei Oellämpchen in der zitternden Hand tritt unter 
es auf ſeiner großen Wanderſchaft durch andere das Vordach. 
Länder. Als wir Warſchau erreicht hatten, wo „Gott ſei Dank, Lehnhard, daß D' da biſt“, 
wir mehrere Tage bleiben mußten, erkrankte Rifas klingt es wie ein Seufzer der Erlöſung in die 
ernſtlich und bekam, vielleicht infolge der entſetz⸗ Nacht hinaus. 
lichen Furcht, die ihn beim Betreten dieſes Landes „Ja, Mutter, das ſag' ich auch,“ erwidert der 
befallen hatte, eine heftige Gehirnentzündung; da Mann, während er ſich mit der freien Hand das 
ich ihn ſchon ſehr lieb gewonnen hatte, wollte ich Waſſer aus dem langen, ſchueeweißen Bart drückt. 
ihn, als wir die Marſchordre bekamen, nicht allein Daun lehnt er den Knotenſtock in den Winkel 
zurücklaſſen, wenn ich meine Vorgeſetzten nicht we⸗ zwiſchen Mauer und Fels, und das Mütterchen 
nigſtens dazu beſtimmen könnte, Juan in Wars hilft ihm den Korb abſchuallen. „Gott fei Dank!“ 
ſchau zu laſſen, damit er ſich pflege und mir fährt er dabei fort, „Gott ſei Dank! Und daß D' 
folge, ſobald er wieder geheilt ſei. Wie groß war geſund biſt, Mutter! Daß nichts paſſiert iſt! Ich 
aber meine Ueberraſchung, als an demſelben Tage, hab 's ja immer mehr mit der Augſt — jedes 
da wir uns auf den Weg machten, und nur we⸗ Mal mehr.“ 
nige Stunden, nachdem ich mich von ihm verab⸗ „Ich auch, Lehuhard,“ nickt die Frau. „Daß 
ſchiedet hatte, mein alter Jugendfreund auf mich D' nur wieder da biſt. Ich hab ſchon glaubt, 
zueilte und mir mittheilte, was dem armen Rifas Du kommſt heut nimmer. Und da denk ich halt 
zugeſtoßen ſei. ſo viel. Nimmſt den Lumpi mit herein?“ 

Ich geſtehe, es war das Seltenſte und Merk- Der Alte hat ſich inzwiſchen ſchon zu dem 
würdigſte, was mir je paſſirt iſt; hören Sie out: Hunde gewendet, der beſtändig vor Freude winſelt 
merkſam zu, und Sie werden einſehen, daß man | und an ſeiner Kette zerrt. Jetzt verſucht Lumpi 
dieſe Geſchichte auch nach zweiundvierzig Jahren ein paar Freudenſprünge, aber es geht nicht mehr 
noch nicht vergeſſen kaun. Juan hakte ein gutes recht. Er fängt jam mervoll zu ſchnaufen an und 
Unterkommen und eine vorzügliche Pflege für begnügt ſich damit, ſeinen arg verwitterten grauen 
Rifas gefunden, und zwar im Hauſe einer Arbei⸗ Pelz an den kothigen Stiefeln ſeines Herru zu 
terwittwe mit drei heirathsfähigen Töchtern, die reiben. So folgen die beiden der Frau, die mit 
an jeden Spanier, der nach Warſchau kam, die dem Korbe vorausgegangen iſt, durch die Haus⸗ 


e pg 


Frage richtete, ob er deun nichts von ihrem Sohne thür in die kleine rußige Küche. 
Jan gehört hätte, der im Jahre 1808 nach Spa⸗ | Da ſteht ſchon der Tiſch gedeckt und über 


dem Dreifuß auf dem offenen Herd brodelt die 
Suppe. 
Der Mann ſetzt ſich auf die Bank neben dem 
Herd, und die Frau kniet nieder und zieht ihm 
die Stiefel aus. 

„Denk Dir, Lehuhard,“ ſagt ſie dabei, „die 
ſcheckige Henn’ hat geſtern noch ein Ei gelegt, Ich 


nien in den Krieg gezogen wäre und ſie ſeit drei 
Jahren ſchon ohne Nachricht gelaſſen hätte, was 
anderen Familien, die ſich in N eicher Lage befan⸗ 
den, noch niemals paſſirt ſei. 

Da Juan ſehr gut mit Menſchen umzugehen 
verſtand, fand er Mittel und Wege, die arme uns 
glückliche Mutter zu tröſten und ihr das Verſpre⸗ 
chen abzunehmen, daß fie Riſas gut verpflegen hab Dir 's in die Supp' geſprudelt.“ 
würde ... Als fie das Haus der guten Alten ers „Das hätı't lieber austrinken Tallen, H erwi⸗ 
reicht hatten und dieſe anfing, den Kranken zu [derte er. „Dir iſt's nöthiger als mir, Ich hab' 
entkleiden, ſah Juan, wie fie plötzlich erbleichte noch kein Zittern.“ 
| und Déi auf das filberne, mit einem kleinen Aber jetzt ſchüttelt ſie lebhafter, als es in 
| 
| 


HI 


Bilde verzierte Medaillon ſtürzte, das Rifas im⸗ | ihrer Art liegt, den Kopf. 
mer als Talisman oder als Schutzmittel gegen | „Das macht's nicht aus, Lehnhard. Du biſt 
die Polen, die glauben ſollten, daß es die Jung⸗ | ſiebzig Jahr, und da thut's nicht mehr gut, wenn 
frau oder irgend eine Heilige feines Laudes darſtellen Einer ſo arg viel laufen muß. Haſt denn 
viel Waar' anbracht? Der Korb iſt ja leicht wor⸗ 
| 
| 


u 


ſollte, am Halſe trug. 
„Jan, Jan!“ ſchrie die Wittwe entſetzt 


auf, indem ſie den Kranken von ſich ſtieß, der vom 


den — 


„Der Korb iſt ſchon leicht, aber mit dem 


heißen Fieber gequält wurde. Ich muß 
Darauf liefen die Töchter herbei, ergriffen [mir zu viel abhandeln laſſen. Bald wird's gar 
das Medaillon, und indem ſie das Bild mit dem nimmer der Müh' werth ſein. Die Leut' wollen 


Deine Schuh nicht, Mutter.” 
Sie hat ihm inzwischen auch den Wamms 
über der geſtrickten Weſte herabgezogen und iſt 


Geſicht der Mutter verglichen, brachten ſie Juan 
zu der Ueberzeugung, daß dies das Bild der alten 
Wittwe ſei. Da ſie ſahen, daß Rifas nicht out: 


worten konnte, fingen Be an, ihn mit tauſend eben daran, die Suppe in den Napf zu gießen. 
unverſtändlichen Worten und Geberden, die Jetzt aber fängt fie fo zittern an, daß ſie den 
die hellſte Empörung ausdrückten, zu beſtür⸗ | Topf wegſtellen muß. Mit großen Augen, aus 
men. denen die Thräuen auf die grauen, runzligen 
Juan zuckte die Achſeln und gab durch Wangen herablaufen, ſtarrt fie ihren Mann ` wu: 
Zeichen zu verſtehen, daß er von der Vorge- gläubig an. 
ichichte des Bildes nichts wußte und Rifas „Iſt das Dein Gruft, Lehnhard? Die 
überhaupt ert ſeit kurzer Zeit kannte, Leut! — wollen — meine Schuh — — nicht 
Der edle, offenherzige Ausdruck meines mehr? * 


Und dabei kommen ihm auch die 
Er muß daran denken, 
mit den Hausſchuhen 
aus Tuchabfällen 


Er nickt. 
Thränen in die Augen. 
daß Alles, was ſie beſitzen, 
ſein Weib 


ehrbaren Jugendfreundes brachte die vier wütheu⸗ 
den Löwinnen zu der Ueberzeugung, daß er nicht 
der Schuldige ſei; außerdem trug ja auch nicht er 


Verdienſt ſchaut's ſchlecht aus, Mutter. 
| 

| 
das Medaillon, ſondern der Andere, ` Und auf 


verdient wurde, die 


und Filzreſteu anfertigt. 


während er ſich ſeine Suppe ſelbſt 


— — — Ü—aö — 


Nr. 257 
So haben fie ihre Bett⸗ 
ſtatt, den Tiſch, die Stühle, das bischen Wäſche 
und Geſchirr erworben. So haben ſie ſich den 
billigſten Fleck Land auf der Dorfflur gekauft und 
das Häuschen darauf gebaut. So haben ſie drei 
Kinder aufgezogen ... drei Kinder aufgezogen 
und — begraben. So ſind ſie alt geworden und 
immer älter und jetzt ... jetzt wollen die 
Bauernweiber die guten, warmen Schuhe nicht 
mehr. Jetzt gefällt ihnen das Zeug beſſer, das 
aus der Stadt kommt! Jetzt weiſen ihn die 
Meiſten hohnlachend ab, während es früher Freu⸗ 
dentage waren für Jung und Alt, für Bäuerin⸗ 
nen und Mägde, wenn der Lehuhard in die Dör⸗ 


fer und Weiler kam mit ſeinen guten warmen 
Schuhen. 

„Sie wollen jetzt auch zu Haus Füß' has 
ben wie für den Tanzboden,“ du er, 


in der f 
ſchüttet. Geer 

Daun fängt er an zu fein, und die Frau 
ſetzte ſich an ſeine Seite ſtill auf die Bank und 
ſchaut ihm zu. Der Hund fängt an zu 
ſchnarchen, die Flammen auf dem Herde ver⸗ 
löſchen, der Regen draußen ſcheint noch ſtärker zu 
ſtrömen. 

Endlich iſt der Napf leer und die harte, zit⸗ 
ternde Hand der Greiſin legt ſich auf die ihres 
Mannes. Er wendet ſich zu ihr, ſieht, daß ſie 
Co, immer weint, und ftreichelt ihr dünnes weißes 

gar. 

„Na, na“, ſagt er lachend, „verhungern wer⸗ 
den wir nicht. Kraut und Kartoffeln können wir 


uns noch immer ſelber ziehen und ein halbes 
Jahr lang giebts ja auch Eier.“ 
Jetzt ſcheint die Frau wieder aufzuleben. 


„Länger Lehnhard!“ unterbricht ſie ihn lebhaft. 
„Die Scheckige hat ſchon im Februar fleißig ge⸗ 
legt und geſtern haben wir den 20. November 
gehabt. Und die mit dem Schopf hat juſt am 
erſten Februar angefangen und auch noch vor 
vierzehn Tagen gelegt. Mit der Einäugigen iſt 
ja freilich nicht mehr viel los, aber die laß ich 
heuer glucken, fie ſitzt gut, und die Schwarzmülle⸗ 
rin will mir für ein Paar warme Schuh ſiebzehn 
Bruteier geben. Siebzehn kann ich ihr ſchon uns 
terlegen und ...“ 

„Na ja, Mutter, da giebt's wohl auch ein 
paar Sonntagsbraten, nicht wahr ? Und das biſſel 
Speck, das ſchlagen wir ſchon noch in der Nach⸗ 
barſchaft mit Deine Schuh' heraus und das Holz, 
das les ich im Wald zuſamm'. So wird's wohl 
reichen für uns und den Lumpi ... kuſch nur, 
Lumpi, kuſch! ... und 's bleibt daun nur das 
G'wand ... das G'wand ... und ...“ 

Plötzlich beginnt die Frau ſtärker zu zittern 


ein Freudenſchein leuchtet in ihren Augen 
auf N ihre „Lippen öffnen ſich etwas 
wie Verſtändniß huſcht über das müde alte 


Geſicht. 
„Lehnhard“, ſtammelt fie, „iſt's denn wahr? 
Du willſt nimmer hauſiren gehen? Wir ſollen 
beiſammen bleiben? Immer beiſammen? Iſt's 
— wirklich — wahr — Lehnhard?“ 
ihre Hand 


Er winkt lächelnd, während er 
mit ſeinen beiden umklammert. 

„Ich hab' viel zu viel Angſt um Dich, Mut⸗ 
ter. Lange genug geht's mir ſchon im Kopfe 
herum. Ich bin jetzt ſiebzig Jahre und Du biſt 
neunundſechzig. Was haben wir von einander 
gehabt? Nicht viel mehr als den Sommer. Im 
September bin ich immer ſchon ausgezogen und 
ſo hinein bis in den April. Und ſo mein ich 
halt, 's iſt Zeit für uns. Jetzt wollen wir leben, 
Mutter! Jetzt bleiben wir immer beiſammen. 
Nicht mehr einen Tag mehr geh' ich fort von 


Dir! Jetzt wollen wir auch einmal Flitter⸗ 
wochen haben, wie die reichen Leut' ſagen 
Flitterwochen für ewig, Mutter ... bis 8 


aus iſt!“ 

Er ſtreichelt ihr Kopf und Rücken und lacht 
vergnügt, ſie aber ſcheint der Sache noch nicht 
recht zu trauen. Wieder ganz ernſt, faft argwöh⸗ 
Ch vi fie ihn an und nach einer Weile ſeufzt 
ie auf. 

„Aber die Steuer, Lehnhard ? Von was ſollen 
wir denn die Steuer zahlen?“ 

Er nickt und kratzt ſich den Hinterkopf. 

„Ja, die Steuer!“ 

„Und dann die Braudkaſſe!“ 

„Die Brandkaſſe auch! Und dann ... zwei, 
drei Jahr' flick' ich ja das Dach noch aus. Aber 
dann geht's nicht mehr länger. Dann brauchen 
wir ein neues.“ 

„Und von was zahlen, Lehuhard?“ 

Er kratzte ſich wieder den Kopf. 

„Einen Sparpfennig haſt ja, Mutter —“ 

„Drei Thaler und fünf Groſchen, Lehnhard. 
Mehr nicht!“ 

„Doch, Mutter. Ein bischen Rattengift liegt 
auch noch in Deiner Sparbüchſ!. Wenn ich vor 
Dir ſterben ſollt' — nicht wahr? ... Na, na, 
brauchſt nicht bös ſein, daß ich dahinter kommen 
bin. Hab' mir ja auch ſo ein biſſel Rattengift 
verſteckt. Was möcht! ich denn anfangen, wenn 
ich Dich nicht mehr hätt', Mutter! Sonſt iſt in 
meiner Sparbüchſ' freilich nur ein Loch. Bleiben 
uns alſo drei Thaler und fünf Groſchen, und ein 
neues Dach haben ſie mir auf ſiebzehn Thaler be⸗ 
rechnet; auf's billigſte. S reicht alſo nicht und 
daun iſt ja auch noch die Steger und die Brand⸗ 
caſſe und beim G'wand köunt's mit dem Flicken 
doch auch einmal nicht mehr geh'n. Wenn die 
gent bei uns nicht gar jo viel arm wären, könnt' 
ich ja Arbeit ſuchen. Aber ſo! Und Sommerleut' 
kommen zu uns auch nicht, jonft könnten wir ja 
unſer Bett in die Kammer ſtellen und die Stub' 
abgeben. Es geht alſo nicht, es geht nicht. Und 
weil's nicht geht, Mutter, ſchau , da hab' ich 
mir halt was ausdacht ... da hab' ich ...“ 
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Bebuer Tageblatt. 
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ger jeder Mehr⸗ 
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g, Reform⸗ 
15 
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Si 


nde daher an 
chem Brillant oder Farbſtei zen 
iſt. Wer die 
u, 


U 


geweſener Stoduig 
findet, als der Vorralh dauert. Der Verſand 


ch vera laßt, meine 
he zu ſtaunend billigen 


Preiſen auszuverkaufen. 


Ich verſe 


que. 


or - Straße II. 


rmold⸗Damenb roche. 


1 modernes Reformgold-Armband. 


nie wieder. 


Folge noch nie da 


des Exportes ſehe ich mi 
gold-Man hettenkaödpfe mit 


3 Stück Reformgold-Chemiſette Knöpfe mit 
gold⸗Ohrgehänge mit 


B. 
1 Refoemgold⸗Crayon mit Mechanik. 


eago⸗Colleetion 


In dem Peeiſe find Zoll- u. Porto 

ht gegen vorherige Emſendung d 
L 

M. Feith 
— in Wien, 


inbegriffen, fo daß dee Empfän 
zahl und Bemühung enthoben 
ſeltene Gelegenheit benützen wi 


Stück unr 8 Rubel, 


einer Loupe zum leſen. 


Dm 8 anu 
pm et 


XXX WNW 


8 Rubel frauco u. zollfrei 
1 Stück Reform -Taſchenuhr, Ankerwerk, genau 


gehend, 2 Jahre Garantie. 
1 elegante Reſormgold-Uhrkette. 


1 prachtvolle Brelo 


2 Stück Reform 
gold, mit Lünfkti 


Patentſchlo 


Mechanik 
1 reizende Reformgold-Cravaltennadel 


In 
Mechanik. 


1 Wunder⸗Mſeroskop, vergrößert 1000 mal, mit 
trages oder gegen Nachnahme durch die Firma 


den zum Spottpreiſe von nur 
1 moderner Herren- oder Damenrin 
beſtellen, da der Verfand nur 


1 moder e Refo 
geſchie 


beſtehend aus folgenden 15 Gegenſtän ⸗ 
1 


Im Leben 


Jedermann meine weltberühmte 


enormen Waa envorrit 


S 


zur Verfügung, um 
einzulegen 


gen 
kalien 
in großer Auswahl 
zu billigen Preiſen. 
Platten 


mi 


Photographiſche 
Apparate, 
Platten, Zubehör u. Che⸗ 
rs Cer 
A. Diering, Optiker. 


Junkelkammer 


und 


von 
Petrikauer-Strage Nr. 107, Haus Sachs 


ALEXANDER ROSZKOWSKI, 


empfehlen: 
Deſſert⸗Coufekt, Chocoladen, Bonbons und Theekuchen 
Firma feiſch zugeſchſckt wird. 
Pariſer und inländiſche Bonbonnieren. 
Beide Eonvitoreien find teltphoniſch verbunden. 
XX XXX SNN 


Molinari in Breslan, 


Chocolade, Cacao und Deſſert Chocoladen 
welcher zwei Mal wöchentlich von der Warſch zuer Filiale der genannten 


Petrikaner⸗Straße Nr. 87. 


== 
= 
2 
EH 
= 
= 
— 
— | 
‘= 
Zur 
S 
BR‘ 9 
= ` 
ES 
2 
2 SS 
ES 
= 
Ki 
>5 
23 
D 
= 
2= 
= 
— 
— 
— 
Ch 
= 
d'et 
— 
= 
Va 
= 


E. Wedel, Riese & Piotrowski und Siu, ſowie 


Petrikauer-Straße Nr. 76, Haus Wiener 
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Die Conditoreien 


Detail-Verkauf von gebranntem Kaffee der Firma 


Chocoladen, erzeugt im Trapplſtenk loſter in Steyr mark. 
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3, Telephon Nr. 406. 
153, Ecke der Krölewska. 


(„ROSSIJA”) 


nur Ekaterineslaverstr. 
100 Zimmer 75 Kop. — 7 Rl. 
najastr, existirt nicht mehr. 


ändiſchen Austellungen mit vier Bir 


Ehrend Ip one, verſchudenen Medaillen und Belohigungss 


ſowolt 


Niederlage von Kirchen⸗Stearinkerzen 


— und — 


Wachs ⸗Erzeugniſſen, 


Warschau 


Kapitulna Nr 
de Firma beſteht ſeit dem Jahre 1842. 


Filialen für den 


Nomy Swiat Nr. 33, unweit der C 


Marszalkomska Nr. 


Preiscourante werden gratis und france zugeſchickt. 


Honig u. Wachs werden zum Lagespreiſe au- u. verkauft. 


11 


Die Dampffabrik von 
Pfefferkuchen, Chocolade, Lichten 


m Char ko w, 
Hotel ersten Ranges. 
Das Hotel Ruf auf der Ryb 
O οο⏑,/“q 


Die Erzeugniffe der Fabrik fiad in allen größeren Handlungen des 


Königreichs und dis Kalſerreſchs zu haben. 


Auf den ins und aus 


dienſt⸗Kreuz en, 38 
sserteg 
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Jan Wroblewsk 


HOTEL RUF 
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Detailverkauf 
Treiben prämiirt. 
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‚Hoflieferant des Allerhöchſten Kaiſerlichen Hofes. 


Lodzer Tageblatt 


Me 222 — 


hatten ihr Reiſeziel noch nicht erreicht, als Chlodwig Wilmot 
einen Schlaganfall erlitt und Joſef bedeutete, ihn bei mir zu 
vertreten.“ 

Alfred Dawſon gab ſeinen Bericht mit vollkomme⸗ 
ner Selbſtbeheriſchung und ſehr bedächtig. Seine Erzäh⸗ 
lung klang beinahe, als ob er etwas Auswendiggelerntes 
herſagte. 

Arthur Lowell beobachtete ihn ehr aufmerkſam und wun⸗ 


derte ſich, daß er ſo gleichmüthig und unbewegt und ohne jede, durch 
die Seltſamkeit ſeiner Lage gerechtfertigte Verlegenheit ſprach. Er 
war bleich, aber die zuſammengedrückten Lippen, der ſelbſtbe⸗ 
wußte Blick ſeiner Augen und die ſtolze, aufrechte Haltung gaben 
Zeugniß von der Stärke ſeiner Nerven und der Klarheit feines 
Geiſtes. 

„Der Menſch muß aus Eiſen gemacht ſein“, dachte Arthur 
Lowell. „Entweder er iſt ein ſehr großer Mann, oder ein ſehr ver⸗ 
derbter. Ich fürchte mich beinahe, zu fragen, wofür ich mich entſchei⸗ 
den würde.“ 

„Wo hatte Joſef Wilmot ſeinen Bruder zurückgelaſſen, Herr 
Dawſon?“ fragte der Kronauwalt. 

„Ich erinnere mich deſſen nicht mehr.“ | 

„Das iſt ſchade; die Ausſagen Chlodwig Wilmot's würden 
vielleicht etwas Licht auf dieſes geheimnißvolle Ereigniß gewor⸗ 
fen haben.“ 27 

Der Bankier berichtete noch über das Mahl, das er in Gemein⸗ 
ſchaft mit dem Verſtorbenen in Southampton eingenommen hatte, 
von der Fahrt nach Wincheſter und dem Spaziergang über die Wieſen 
bis zu dem Wäldchen. SE 

„Können Sie mir genau jagen, an welcher Stelle Sie ſich von 
dem Verſtorbenen trennten?“ i É 

„Nein. Bedenken Sie gefälligſt, daß ich ſeit meinen Knaben: 
jahren 
kamerad Michael von Talboys ZE, 
Schloß Barren während meiner Abweſenheit in d 
In Southampton blieben mir einige Stunden Zeit, 
meine Reiſe nach London fortſetzen konnte. Ich kam 
nach Wincheſter, um meinen Freund zu beſuchen, 
ſehr enttäuſcht, zu hören, daß er todt ſei. 


heirathete und 


ließ ſich in 
Indien 
ehe ich 
deshalb 
und war 


Aufwartung zu machen und ging mit Joſef Wilmot über den 


mit uns.“ E 

„Ja, ich erinnere mit deſſen ſehr genau“, beſtätigte 
der Küſter, der ſich unter den zu vernehmenden Zeugen 
befand. 


„Um welche Zeit verließen Sie Ihren Gaſthof?“ 

„Kurz nach 4 Uhr.“ 

„Und wohin gingen Sie?“ , N 

„Ich ging Arm in Arm mit Joſef Wilmot in das Wäldchen, 
aber an ſo lange Spaziergänge nicht gewöhnt und von der Hitze 


nieder. 


Bei meinem lebhaf: | 
ten Intereſſe für den Verſtorbenen wünſchte ich ſeiner Wittwe meine 


Münfterpla nach St. Croß. Der Kirchendiener jah uns und ſprach 


des Weges nach Southampton zuſammen gefahren. Sie 
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H 


nicht in Meier Gegend geweſen bin. Mein alter Schul⸗ 


des Tages ermattet, gab ich es auf, bis nach Schloß 
Farren zu marſchiren, und ſchickte Joſeß Wilmot dorthin, bei 
Frau von Talboys anzufragen, zu welcher Stunde es ihr 
genehm ſein würde, mich zu empfangen; ich ſelbſt kehrte in⸗ 


zwiſchen nach der Kathedrale zurück, von wo mein Begleiter mich ab- | 


holen ſollte.“ 11 2 
„Er ſollte nach dem Münſter zurückkehren?“ 
Ca H 


STE 0 
„Aber weshalb nicht gleich nach dem „Goldenen Adler? 


Arthur Lowell's Geſicht zeigte einen ſeltſamen Ausdruck. Wenn 
der Bankier erſchreckend bleich war, war ſein Rechtsbeiſtand 
es noch weit mehr. Die Geſchworenen ſtarrten den Kronanwalt 
verwundert an, als wären ſie über ſeine Anmaßung erſchrocken, die 
Verſicherung eines Mannes, wie Alfred Dawſon, einer Kritik zu 
unterziehen. N Geh 

Der Anglo-Indier lächelte. Er ſtand in gleichgiltiger Haltung, 
mit ſeiner goldenen Uhrkette ſpielend, von dem heißen Auguſtſonnen⸗ 


ſchein überfluthet, dem Kronanwalt, den Geſchworenen und dem 
forſchenden Blicke Arthur Lowell's gegenüber, ohne mit den Wimpern 
zu zucken. 


„Ja“, dachte Lowell wieder, des reichen Mannes Geſicht fort und 
fort beobachtend, „ſeine Nerven müſſen von Eiſen ſein.“ 


XII. 


Der Kronanwalt wiederholte ſeine Frage: Ss h 

„Weshalb ſagten Sie dem Verſtorbenen, er ſolle fie im Münſter 
aufſuchen, Herr Dawſon ?“ a 

„Nur, weil es mir in jenem Augenblicke ſo beliebte“, erwiderte 


Pexaxıops u Haren Jeonossız Zogem 


d 
0 
| 


Aossoseuo lleusypom. 


der Anglo⸗Indier kühl. „Ich hatte Luft, mir das Münſter anzuſehen, 
und glaubte, Joſef Wilmot würde zeitig genuglzurück ſein, um an der 
Umſchau Theil nehmen.“ 

„Aber der Weg nach Schloß Farren und zurück mußte doch 
eine geraume Zeit in Anſpruch nehmen.“ 

„Ich kannte die Entfernung nicht und ſagte Wilmot nur, ich 
würde mir die Kathedrale anſehen und dort auf ihn warten, er möchte 
ſich zu beeilen.“ 

‚om war Alles, was zwiſchen Ihnen vorging?“ 

a H 


„Und Sie warteten im Münſter auf Ihren Begleiter?“ 


„Ja, bis zu der Stunde, für welche ich unſer Abendeſſen im 
„Goldenen Adler“ beſtellt hatte.“ 


„Ich bin gezwungen, Ihnen noch eine Frage vorzulegen, Herr 
Dawſon.“ 

„Bitte ſehr; ich beantworte Ihnen gern jede Frage.“ 

„Standen Sie mit dem Verſtorbenen auf gutem Fuße?“ 

„Ich hatte ihn ſehr gern und betrachtete ihn als Freund.“ 

„Ja, zur Zeit ſeines Todes; aber vor dieſer Zeit —2“ 

Der Bankier lächelte. 

„Ich bin fünfunddreißig Jahre in Indien geweſen.“ 

„Ganz recht. Aber hatten Sie vor Ihrer Ueberſiedelung 
nach Indien nicht einen ernſten Streit mit dem Verſtor⸗ 
benen, hatte es zwiſchen Ihnen und ihm nicht ein Zerwürfniß 
gegeben?“ 

Dawſon's Geſicht färbte ſich plötzlich mit glühendem Roth, und 
feine Brauen zogen ſich finſter zuſammen, aks ob feine erprobte Selbſt⸗ 
beherrſchung gegen jo unangenehme Erinnerungen doch nicht Stand 
zu halten vermochte. 

„Nein“ erwiderte er mit großer Entſchiedenheit, „ich hatte nie⸗ 
mals einen Streit mit ihm.“ 

„Gab es auch keinerlei Veranlaſſung zu einem Streit?“ 

„Ich verſtehe Ihre Frage nicht, ich ſagte Ihnen bereits, daß ich 
niemals einen Streit mit ihm hatte.“ 

„Das mag ſein; aber es beſtand vielleicht eine verborgene 


Feindſeligkeit zwiſchen Ihnen und ihm, ſtärker als jeder offen 
zur Schau getragene Zorn. Lebte ein ſolches Gefühl in Ihrer 
Bruſt?“ 


„Ich war ihm niemals feindlich geſinnt.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ede. 


— Schonend vorbereitet. Der Herr Olive ngrün hat im 
Kaffeehaus Franzefuß geſpielt und mitten im Spiel hat ihn der 
Schlag gerührt. Seinem Freunde, dem Herrn Scherbel, wird die 


Aufgabe zu Theil, der Gattin des ſo plötzlich Dahingeſchiedenen 
ſchonende Mittheilung von dem Unglück zu machen. Er geht 
alſo in deren Wohnung und klingelt. Frau Olivengrün 
öffuet: 


„Guten Tag, Herr Scherbel, wie geht's?“ 
„Wie ſoll's mir gehen? Gut geht's mir!“ 
„Haben Sie meinen Mann nicht geſeh'n?“ 
„Jawohl, den hab ich geſeh'n!“ 

„Gewiß hat er wieder im Kaffeehaus geſeſſen.“ 
„Jawohl, im Kaffeehaus hat er geſeſſen.“ 
„Gewiß hat er wieder Franzefuß geſpielt.“ 
„Jawohl, Franzefuß hat er auch geſpielt.“ 
„Da hat er gewiß wieder verloren.“ 


„Jawohl, verloren hat er auch; viel Geld hat er 
loren.“ 

„Viel Geld? Der Schlag ſoll ihn treffen!“ 

„Sehen Sie Frau, Olivengrün, gerade wegen dem komm' ich zu 
Ihnen!“ b 

— Vom Exerzirplatz. Unteroffizier : „Ja, Kerls, beim Pa⸗ 
radeſchritt iſt bei jedem Schritt vom Erhabenen zum Lächerlichen nur 
ein Schritt!“ 

— Entſchuldigungsſchreiben. Sehr geehrter Herr Leh⸗ 
rer! Bitte hiermit meinen Sohn Fritz gefälligſt entſchuldigen zu 
wollen. Er mußte Vormittags die Gänſe und Nachmittags das Bett 
hüten. 


ver⸗ 


Schnellpr essendruck von Leopold Zoner 
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Farbwaarenhandlung W. L. Kosel, 


Lodz, rien Nr. 8. 
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Producenten 


des Partums „Persische Syrene“ 
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K XXX NN 


7 Jahre, 


178 Pf. ſchwer. 


ermann, 


Tüchtipe Heizungs-Montaure 


Pomade. 


Blumen „Eau de Cologne‘. 
— Seife 


Parfum 


8 
Ida, 9 se. | 210 Pfd. ſchwer. 


Anna, 5 Jahr, 
170 Pf. ſchwer. 


Vor Fälschungen wird gewarnt. 


Zu fehen täglich von 10 Uhr More 
Ermäßigte Preiſe: 
I. Platß 20 N A "oi 10 Rey, 


8, bis 10 Uhr Abends. 


gen 


bei hohem Lohn verlangt ſofort die Firma Ritschel 


& Henneberg in Jekaterinoslaw. 
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und Durchſchlagskraft der Geſchoſſe der heutige 
Kampf geführt wird, das gute Schießen der Buren 
auch heute noch derart in die Waagſchale zu fallen 
vermag, wie in den Guerillakämpfen auf nahe 
Entfernung am Majubaberge, bei Laingsnek, In⸗ 
gogo und Scheinshoogte im Feldzuge 1889/81, 
kann man nicht vorausfehen, es wird vielmehr für 
die Herbeiführung der Gefechtsentſcheidungen auf 
die Maſſe der raſant verfeuerten Patronen ankom⸗ 
men. Daß es den Buren jedoch an einer genü⸗ 
genden Partronenzahl nicht fehlt, geht aus einer 
Angabe hervor, die ihre vorhandene Munition auf 
138 Millionen Patronen beziffert, was pro Kopf 
der etwa 50,000 ſtreitbaren Buren beider Staaten 
3760 Patronen ergiebt. 

Ob die Quantitäten des anderen Zerſtörungs⸗ 
mittels, über das die Buren außer Geſchoſſen ver⸗ 
fügen, des Dynamits, in verhälinißmäßig eben jo 
bedeutendem Umfange bei ihnen vorhanden find, 
iſt kaum zu bezweifeln, jedenfalls laſſen die Worte 
General Jouberts und die bisherige erfolgreiche 
Verwendung des Dynamits durch die Buren zur 
Unterbrechung der Verbindung der beiden wichtig⸗ 
Den engliſchen Plätze an der Weſtgrenze der Re⸗ 
publiken, Mafeking und Kimberley, mit Capſtadt, 
darauf ſchließen. An drei Stellen, und zwar nörd⸗ 
lich Mafekings, ſowie zwiſchen dieſem Oxte und 
Kimberley, wurden die Schienen der Capſtadt⸗ 
Bahn von den Buren bereits aufgeriſſen oder mit 
Dynamit geſprengt und die wichtige Oranjeſtaats⸗ 
bahnbrücke von Norwals Pont 
zerſtört. Durch ihre numeriſche Uebermacht und 
ihr Berittenſein begünſtigt, ſind die Buren gleich 
zu Beginn des Krieges zu weit ausgreifenden Be⸗ 
wegungen und Unternehmungen in Flanke und 
Rücken der Engländer, und namentlich gegen 
deren ſehr empfindliche Verbindungen, befähigt. 

So erſcheinen Mafeking und Kimberley, wenn 
ſie nicht, bis genügender Entſatz von der Capſtadt 
oder de Aars Junction, wo ein ziemlich bedeuten⸗ 


des engliſches Corps ſteht, eintrifft, genügend ver⸗ | 


proviantirt und mit Munition vwerjehen find, auch 
wenn ſie, was kaum zu erwarten, alle Angriffe 
der Buren abſchlagen, der ſicheren Niederlage ge⸗ 
en deren Uebermacht ausgeſetzt, da in Frage der 
Zerstörung der Bahn der Entſatz, wenn überhaupt, 
kaum rechtzeitig einzutreffen vermag. Auf dem 
öſtlichen, dem entſcheidenden Kriegsſchauplatz aber 
ſehen wir bereits den wichtigen Eiſenbahn: und 
Straßenübergang über den Tugela⸗Fluß Colenſo, 
etwa drei deutſche Meilen ſüdlich Ladyſmith, an 
der Bahn und Straße nach Durban, von den rech- 
ten Flankendetachements der Oranje-Colonne bei 
Acton Homes bedroht und nur von 100 engliſchen 
Marineſoldaten und einem 12 Pfünder⸗Geſchütz bes 
wacht. Für den Guerillakrieg in Flanken und 
Rücken des Gegners, den die Buren, wie es ſcheint, 
neben der Ausnutzung günſtiger Momente zu gt, 
fenſiven Schlägen zu führen gedenken, bildet das 
Dynamit ein wichtiges Unterſtützungsmittel, indem 
es für den Gegner wichtige Fluß⸗ und Eiſenbahn⸗ 
übergänge zu zerſtören geſtattet und ihn dadurch 
von ſeiner Balls, d. h. feinem Nachſchube an Mu⸗ 
wition, Proviant und Fourage und Kriegemgterial 


und Perſonal⸗Erſatz aller Art abſchneidek. Gelingt Pferde, 


es den Dynamitſprengungen der Buren, die Bahn 
hinter Glencoe und Ladyſmith zu zerſtören und die 
Engländer aus ihren dortigen feſten Stellungen zu 
vertreiben, wozu nach den letzten Siegen der Bus 
ren alle Ausſicht vorhanden zu fein ſcheint, fo geht 
höchſt wahrſcheinlich ein ſehr beträchtlicher Theil 
dus Heerestrains und der Approviſionirung der 
Engländer verloren, die, ſo weit vom Mutterlande 
und einer gut dortigen Baſis entfernt, bis auf 
Verlauf von Monaten an dieſem Verluſt ſchwer 
zu tragen haben werden. yo 
Allein auch die Engländer ſcheinen die Wir⸗ 
kung des Dynamits zur Zerſtörung ihnen gefähr⸗ 
licher Verbindungen nicht zu unterſchätzen, denn 
auch fie haben die Brücken über den Zant: 


Fluß bei Bethulie und Aliwal North, um 
egen ſtärkere Unternehmungen der Oranje⸗ 
uren von dort her geſichert zu ſein, ge⸗ 
ſprengt. 


Indeſſen iſt mit der Benutzung des Dyna⸗ 
mits zur. Sprengung von Eiſenbahn⸗ und ſon⸗ 
ſtigen Brücken, ſowie Schienen u. ſ. w., deſſen 
Verwendungsfähigkeit bei Weitem noch nicht er⸗ 
ſchöpft, ſondern Dämme, Gebirgs⸗ und Hohl⸗ 
wege und Tunnels können damit auf geringere 
oder größere Dauer, je nach Bedarf, zerſtört 
werden, und man darf feſt überzeugt ſein, daß 
die Buren, die ſich ſchon jetzt bei Laingsnek und 
an allen Päſſen der Drakenberge durch Befeſti⸗ 


gungsanlagen ſtark auf eine ſpätere Defenſive 
einrichten, den wichtigen Eiſenbahntunnel bei 
Laingsnek nicht ungeſprengt laſſen werden, 
ſobald die ſpäter zu erwartende Offenſive des 
engliſchen Expeditionscorps etwa dorthin ge⸗ 
langt. 


Außerdem dienen Dynamitſprengungen zum 
Frezmachen des Vorfeldes oder Beſeitigen weit 
ſichtbarer Zielpunkte bei Vertheidigungsſtellungen 
durch Niederlegen von Mauern, Gebäuden, Thür⸗ 
men, Schornſteinen, Windmühlen, Bäumen u. ſ. 
w., ſowie zur Unterſtützung des Angriffes durch 
Oeffnen von Durchgängen in Hinderniſſen und 
Befeſtigungsmauern, Kasematten, Thoren, Poter⸗ 
nen ꝛc. und zum Verzögern des feindlichen 
Angriffes durch Vertheidigungsminen oder durch 
Zerſtören nicht mehr haltbarer Werke. Auch die 
Neiterpatronillen der Buren find wie unſere 
Cavallerie und die Pioniere. mit Sprengpatronen 
und Zinkblechbüchſen nebſt Sprengfapjel und 
Guttapercha⸗Zündſchnur mit, langſam brennendem 


Satze verſehen, die ſie in der Satteltaſche 
tragen und in deren Gebrauch ſie offenbar 
gut unterrichtet ſind. Sie führen noch das 


der Selbſtentzündung 


de mehr ausgeſetzte und ge⸗ 
fährliche Dynamit, 


während die deutſche Armee 


durch Dynamit 


Bodzer Tageblatt. 


für dieſen Zweck pikrinſaures Kali verwendet, 
jedoch auch mit den verſchiedenen Dyngmitarten, 
wie Kieſel⸗, Gula⸗, Gelatine⸗ und Celluloſe⸗ 
Dynamit und Sprenggelatine, deren Baſis ſämmt⸗ 
lich Nitroglycerin iſt, ſowie der Schießwolle und 
gewöhnlichem Sprengpulver ſehr gut umzugehen 
weiß. 

Noch iſt die Welt nicht auf dem Stand⸗ 
punkte, den Moltke für eine fernere Zukunft vor⸗ 
ausſah, angelangt, daß in Folge der Entfeſſelung 
und zugleich Beherrſchung der bisher vorborgenen 
elementaren zerſtörenden Kräfte die Vernichtungs⸗ 
mittel eine derartige Energie und Wirkung erreicht 
haben, daß ſie den Krieg unmöglich machen; 
allein in dem begonnenen, vorausſichtlich mit 
größter Leidenſchaftlichkeit geführten Kampfe in 
Südafrika werden neue Hekatomben von Menſchen⸗ 
leben Melen ` Vernichtungsmitteln zum Opfer 
fallen und wird die moderne Cultur nur einen 
Triumph ihrer auf die Vernichtung von Exiſten⸗ 
zen und Kriegsmittel aller Art gerichteten Fort⸗ 
ſchritte der Technik feiern. 


Tageschronik. 


— Das neue Gebäude der manufaetur⸗ 
induſtriellen Schule, das an der Karlſtraße 
neben der Baryſchen Fabrik errichtet werden und 
in runder Summe 300,000 Rbl. koſten ſoll, wird 
aus folgenden Theilen beſtehen: 

1) einem Hauptgebäude von 120 Ellen Breite 
und 25 Ellen Höhe (Parterre und zwei Stock⸗ 
werken), in welchem ſich die Klaſſen und der 
Rekreationsſaal befinden; 

2) einem Seitengebäude (Parterre) für die 
verſchiedenartigen Laboratorien und 

3) einem einſtöckigen Gebäude, das zur Auf⸗ 
nahme der Weberei, Tiſchlerei, Drechslerei, Schloſſerei, 
Gießerei und Trockenſtube beſtimmt iſt. 

Zu dieſen Baulichkeiten kommen noch die 
Wohnhäuſer für den Direktor, den Inſpektor und 


das Adminiſtrations⸗Perſonal der Schule hinzu, 
ferner ein Raum für eine große Dampfmaſchine 


| 


— 


und Keſſelhaus, und endlich in einiger Entfernung 
von den übrigen Baulichkeiten die Wirthſchafts⸗ 


Gebäude. 


— Lebensgefährliche Verwundung. 
Der hieſige Einwohner Andreas Prorok wurde 
am Freitag Abend auf der Widzewska⸗Staße plötz⸗ 
lich von einem Unbekannten überfallen, der ihm 
einen tiefen Meſſerſtich unterhalb des rechten 
Schulterblatts beibrachte und daun das Weite 
ſuchte. Die Wunde iſt lebensgefährlich, die Motive 
der ruchloſen That ſind einſtweilen noch in Dunkel 
gehüllt. 

— Dem Donn, Btora.” zufolge iſt das 
Reglement für den Bau und die Exploitation der 
Zufuhrbahn Petrikau⸗Sulejow beſtätigt 
worden. 

— Schen gewordene Pferde. Die 
die der Fuhrmann Andreas Pawlak in 
dieſen Tagen ohne Aufſicht auf der Nikolajewska⸗ 
Straße hatte ſtehen laſſen, wurden durch irgend 
einen unglücklichen Sal ſcheu und raſten in 
wildem Galopp durch die Glöwna⸗Straße dahin, 
wobei ein Kohlenfuhrmann mit Namen Ludwig 
Michalski von ihnen überrannt wurde und Ver⸗ 
letzungen an Geſicht, Bruſt und Händen erlitt. 
Die wild gewordenen Thiere wurden von Stanis⸗ 
law Czech, der in der Nähe der Stätte des Un⸗ 
falls wohnt, aufgehalten. 


Kellerbrand. In dem 
Hauſes Nowomiejskaſtraße N 21 entſtand 
Freitag Abend um 7¼ Uhr ein Feuer, durch 
welches zwei Säcke mit Baumwollabfällen ver⸗ 
nichtet wurden. Die beiden ſtabilen Abtheilungen 
der Freiwilligen Feuerwehr löſchten binnen ganz 
kurzer Zeit den Brand. 


— Der „Bapm. nes.” veröffentlicht unter 
der Ueberſchrift Warſchau in Zahlen“ eine 
Reihe von Artikeln, denen wir einige Daten, die 
auch für uns nicht unintereſſant ſind, ent⸗ 
lehnen. 

Warſchau zählt gegenwärtig 645,848 Ein⸗ 
wohner, darunter 282,583 ftändige. Die Zahl 
der Katholiken beträgt 367,665, das iſt 57,3 
Prozent der Geſammtzahl, die Zahl der Juden 
231,678, d. h. 35, Procent, Proteſtanten 18,296, 
Orthodoxe mit Ausſchluß des Militärs 27,344 
Perſonen. Armenier, Mohamedaner, Karaimen 
und Raskolniks manchen zuſammen ½¼q Prozent 
der geſammten Eiuwohnerſchaft aus. 

Betreffs der induſtriellen Statiſtik finden wir 
in der angeführten Quelle die Angaben, daß War⸗ 
ichav 486 Fabriken und induſtrielle Etabliſſements 


Keller des 


am 


beſitzt, die 30,424 Arbeiter beſchäftigen und Waaren 


für 54,544,495 Rbl. im Jahr produziren. Im 
letzten Jahr ſind 17 neue Fabriken hinzuge⸗ 
kommen. 


— Was ſollen unſere Kinder lernen? 
Manchen Eltern macht es ſchwere Sorgen, was ſie 
einſt den heranwachſenden Kindern lernen laſſen ſol⸗ 
len. Ihre Liebe möchte doch gewöhnlich ſo viel als 
möglich aus ihnen machen, und deshalb ſchmieden 
ſie einen Plan über den andern, zu welchem Be⸗ 
rufe ſie den Knaben am liebſten beſtimmen möch⸗ 
ten. „Ach, ich wäre doch glücklich,“ ſagt die Mutter, 
„weun Hans einmal Prediger würde. Er iſt auch 
ein gutgeſitteter, ſehr ernſt veranlagter Knabe, der 
ſich zu dieſem meinem Lieblingsberufe recht wohl 
eignen würde!“ „Nun ja,“ meint trocken der Va⸗ 
ter, „das wäre ſchon möglich, daß er ſich zum 
Studium eiguete, aber welißt Du, ich hätte lieber 
einen tüchtigen Kaufmann aus ihm gemacht. Da 
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eſre ja auch zugleich am beſten für feine Zukunft 
gforgt, weil er als Aelteſter einſt mein gut eins 
geührtes Geſchäftfortführen könnte!“ Und ſo giebt 
des Hin und des Her jo mancherlei, ohne dabei 
der eruſten Sache auch nur um einen Schritt nä⸗ 
her zu komman. Solche Berathungen würden oft 
ganz unnöthig fein, wenn die Eltern ſich gewiſſen⸗ 
haft mit den Eigenheiten des Knaben befreundet 
hätten. Deun welches Kind hätte nicht für Das 
oder Jeues einn beſondere Vorliebe, die ſich in 
allen feinen Hadlungen, Iden fie ernſt oder ſpie⸗ 
lend, bekunden wird. Der eine Knabe belehrt gern 
ſeine Kameraden, der andere kommandirt ſie als 
ſeine Soldaten in dem ſchönſten Feldwebelton, der 
dritte unterſucht und prüft Alles, zeigt ſich ſehr 
praktiſch, probirt allerlei Konſtruktionen, der vierte 
ſchwärmt für die Natur und erkennt in dem ein⸗ 
fachſten Blümlein die Weisheit des Schöpfers, 
während der andere ihn als eine Memme verlacht, 
der ſelbſt nichts weiter liebt, als alle ſeine nur 
irgend entbehrlichen kleinen Reichthümer zu ver⸗ 
ſchachern und zwar möglichſt gut. Zurlickgehend 
nun in dieſen Fällen würde ich meinen, daß der 
zuletztgenannte Knabe entſchiedenes Talent zum 
Kaufmann in ſich hat. Der nächſte würde ſich un⸗ 
bedingt zum Prediger eignen, der dritte zum Tech⸗ 
niker, der andere zum Soldaten, der erſte zum Leh⸗ 
rer. Was ein Haken werden will, krümmt ſich bei 
Zeiten! Und es iſt von nicht zu unterſchätzendem 
Werthe für das ganze künftige Leben eines Men⸗ 
ſchen, wenn alle ſeine Neigungen mit ſeinem Be⸗ 
rufe übereinſtimmen, und er nicht gezwungen iſt, 
für Etwas ſeine ganze Kraft einzuſetzen, für das 
er abſolut weder Luſt noch Talent beſitzt. Daſſelbe 
Reſultat der Beabachtung bieten uns auch unſere 
Mädchen. Das eine geht gern der Mutter in der 
Küche zur Hand, das andere ſitzt am liebſten beim 
Nähen und Stricken, das dritte bemuttert lebens⸗ 
gern kleine Kinder, während das nächſte mit Vor⸗ 
liebe Klavier ſpielt, und ein anderes gern Thee 
kocht und Umſchläge macht und mit großer Zärt⸗ 
lichkeit Geſchwiſter und Püppchen pflegt. Daraus 
ergiebt es ſich ganz von ſelbſt, zu welchem Berufe 
wir auch unſere Mädchen zu beſtimmen haben, 
wenn es ihnen einſt verſagt ſein ſollte, als beglük⸗ 
kende Frau und Mutter ihr Daſein verbringen zu 
dürfen. Nicht Alle können das Gleiche gleich aus⸗ 
füllen. Das zur Krankenpflrgerin ſich eignende 
Mädchen wird niemals eine gute Klavierſpielerin 
werden und die Köchin nie eine tüchtige Schnei⸗ 
derin oder Modiſtin, wie das ſich zur Erzieherin 
eignende nie eine praktiſche Wirthſchafterin. Die 
Berufsart liegt oft in dem Menſchen drinnen, und 
wenn es Eltern ernſt mit ihren Pflichten nehmen, 
ſo könuen Berufsverfehlungen, die oft einen Men⸗ 
ſchen für das ganze Leben unglücklich machen, 
kaum vorkommen. Darum beobachtet Eure Kinder 
ſchon beim Spiel, denn was ein Haken werden 
will, krümmt ſich bei Zeiten! 


— Von den diesjährigen Abiturienten des 
Lodzer Knaben⸗Gymnaſiums, einundzwan⸗ 
zig an der Zahl, befinden ſich gegenwärtig 6 im 
Warſchauer, einer im Rigaer Polytechnikum, 5 
ſtudiren in Warſchau Medicin, 4 die Rechte, drei 
find in andere Fakultäten eingetreten. Einer ſtu⸗ 
dirt in Jurjew Theologie und einer abſolvirt als 
Einjährig⸗Freiwilliger ſeine Wehrpflicht. 

— Durch die hieſige Preſſe geht das Gerücht, 
daß die Aktiengeſellſchaft K. Scheibler 
beabſichtige, das Gut Rogow zu kaufen und dort 
umfaſſende Fabrikanlagen ins Leben zu rufen. 
Ein bedeutender Feuerſchaden 
brach am Freitag Abend in Warſchau in den Fa⸗ 
briken der Aktiengeſellfchaft B. Hantke, Twarda⸗ 
Straße Nr. 72, aus. Da ſich am Orte wenig 
Löſchvorrichtungen befanden, griff die Flamme ſehr 
ſchnell um ſich, und auch als mehrere Abtheilun⸗ 
gen der Feuerwehr mit einer Dampfſpritze auf 
dem Platz erſchienen waren ging das Löſchwerk 
nur ſehr langſam von ſtatten, weil es auf den klei⸗ 
nen Höfen, die die brennenden Baulichkeiten von 
einander trennteu, an Raum fehlte. Zeitweilig 
ſchien es ſogar, als wären menſchliche Anſtrengungen 
nicht im Stande, den Flammen Einhalt zu thun, 
und erſt nach mehrſtündiger Arbeit war das Feuer 
lokaliſirt. 

Verbrannt ſind die großen Abtheilungen für 
Drathfabrikation, die 300 Arbeiter beſchäftigten, 
mit ſechs elektriſchen Motoren von 40 bis 60 
Pferdekraft. Der Schaden beträgt mehrere hundert⸗ 
tanſende von Rubeln. 


— Als Reſultat der von dem Preußiſchen 
Verſicherungsdepartement im vorigen Sommer in 
New⸗York geführten officiellen Enquste über die 
Amerikaniſchen Lebeusverſicherung⸗Geſellſchaften, hat 
das Preußiſche Geſammt⸗Miniſterium den 28 v. 
M. einſtimmig die Lebensverſicherungs ⸗Ge⸗ 
ſellſchaft „New⸗ Bork“ reconceſſionirt, Ge⸗ 
ſchäfte in Preußen zu machen. 

Für den November giebt Falb in ſeiner 
allgemeinen Charakteriſtik des Monats folgende 
Witterungs⸗Prognoſe: In der erſten Hälfte 
zeichnet ſich dieſer Monat durch abnorm hohe 
Temperaturen aus. Dagegen liegt in der zweiten 
Hälfte die Morgentemperatur meiſt unter dem 
Mittel. Eben ſolche Gegenſätze zeigen auch die 
Niederſchlagsmengen. In der erſten Hälfte ſind 
ie bedeutend, in der zweiten ſpärlich. Schneefälle 
fd nur in der zweiten Hälfte und auch da nur 
in einer kurzen Zeitdauer zu erwarten. Der 3. 
November iſt ein kritiſcher Tag 2. Ordnung, der 
aber mit Verſpätung erſt zur Geltung kommen 


ſoll, ebenſo iſt der 17. auch ein ſolcher 2. 
Ordnung, derſelb ſoll ſich aber nur ſchwach be, 
merkbar machen. — Die im Eingang erwähnte⸗ 


abnorme hohe Temperatur, di ſich Anfangs dieſese 
Monats einſtellen ſoll, iſt beree thatſächlich einge, 
roffen, denn merhfach ließ ſich eine Tagesdurchſchnitks. 
twärme von gefähr 14—15 Grad konſtatirn 
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die für die gegenwärtige Jahreszeit jedenfalls als 
abnorm zu gelten hat. 

— Abweichend von dem früheren Geſchäfts⸗ 
prinzip verlängert die Firma Joſeph Her⸗ 
zenberg diesmal ihren Ausverkauf und 
zwar bis Freiſag den 10. November. 
Hierbei ſei gleichzeitig darauf aufmerkſam gemacht, 
daß, abgeſehen von den billigen Preiſen für Reſte 
auch noch ein Rabatt von 10 Prozent bewilligt 
wird und daß auch für alle übrigen Waaren 
bis Freitag die Ansnahmspreiſe beſtehen blei⸗ 


ben. 

— Hunger und Geiſtesthätigkeit. 
Ueber den Einfluß des Hungers auf die Geiſtes⸗ 
thätigkeit hat Laſſignardie kürzlich eine ausführliche 
Abhandlung als Diſſertation veröffentlicht. Er 
wollte die geiſtigen Zuſtände unterſuchen, die ſich 
nach gänzlicher oder theilweiſer Enthaltung von 
Nahrung einſtellten. Man muß da unter verſchie⸗ 
denen Arten von Nahrungsenthaltung unterſcheiden, 
zuerſt der freiwilligen Enthaltung zum Zwecke der 
Schauſtellung wie bei Hungerkünſtlern, z. B. 
Succi, ſodann der gezwungenen Nahrungsenthaltung 
bei Krankheiten wie akuten Fiebern, Hyſterie und 
akuten Geiſteserkrankungen; ferner dem Hunger 
infolge von Armuth, Schiffbruch, Theuerung, 
Verſchüttung im Bergwerk und anderen Unglücks⸗ 
fällen, den ſeltenen Beiſpielen von Hungern mit 
ſelbſtmörderiſcher Abſicht, endlich dem Faſten aus 
religiöfen Gründen. Eins der bemerkenswertheſten 
Kapitel dieſes etwas ſchauerlichen Themas iſt das 
Studium des vorübergehenden geiſtigen Deliriums 
nach langen Entbehrungen, wie bei Schiffbruch. 
Ein Kollege des Verfaſſers jener Unterſuchungen, 
Dr. Maire, befand ſich unter den Opfern des 
ſchiffbrüchigen franzöſiſchen Schiffes „Ville de 
St. Nazafre“ und hat über die Hungerdelirien, 
die er an ſich und ſeinen Gefährten erlebte, ein⸗ 
gehende Mittheilungen gemacht. Alles in allem 
ſind folgende Schlüſſe bezüglich des Hungers auf 
den Geiſt zu ziehen: Wenn die Enthaltung nicht 
allzulange dauert und beſonders wenn ſie freiwillig 
und gewohnheitsmäßig erfolgt, ſo ſtellt ſich eine 
angeregte Thätigkeit der Geiſteskräfte und vor⸗ 
nehmlich der Einbildungskraft ein. Wird die 
Enthaltſamkeit verlängert, ſo findet eine Verän⸗ 
derung im Charakter und Benehmen des Men⸗ 
ſchen ſtatt, die ihren Ausdruck in einer eigen⸗ 
thümlichen Erregbarkeit des Temperaments, außer⸗ 
ordentlichem Egoismus oder fogar in Grauſamkeſt 
findet. Gleichzeitig zeigen ſich deutliche geiſtige 
Störungen, doe Verluſt des Gedächtniſſes, 
der Willenskraft und Selbſtbeherrſchung und eine 
Neigung zu plötzlichen und unwiderftehlichen 
Impulſen, die völlig inſtinktiv auftreten. In 
ernſteren Fällen werden die Geiſtesſtörungen 
während der Nachtzeit beſonders hochgradig, ſie 
äußern ſich in Schlafloſigkeit, aufregenden Träu⸗ 
men, Alpdrücken, Sinnestäuſchungen, Wahnvor⸗ 
ſtellungen und gefährlichen Impulſen. Stellen ſich 
geiſtige Störungen auch ſchon bei Tage ein, fo 
deuten fie auf einen ſehr ernſten Zuftand hin und 
können in hohem Maße gefährlich werden. Bei 
ununterbrochener Dauer der Nahrungsentziehung 
kann dann der Menſch unter dem Einfluſſe fort⸗ 
geſetzter Hallucinationen und unwiderſtehlicher 
Impulſe zu Thaten hingeriſſen werden, wie man 
ſie in einzelnen Fällen mit Entſetzen kennen 
gelernt hat. Es wird dann von einer Unterſuchung 
des geiſtigen Zuſtandes der betreffenden Perſon 
abhängig gemacht werden müſſen, ob ſie wegen 
dieſer Thaten überhaupt noch gerichtlich zur Ver⸗ 
antwortung gezogen werden kann. Da aber der 
Geiſteszuſtand während der Verübung der That 
oft gar nicht mehr feſtzuſtellen iſt, ſo iſt es auch 
in juriſtiſchem Sinne von Bedeutung, den Einfluß 
des Hungers auf die Geiſtesthätigkeit zu kennen. 
Laſſignardie zieht eine Parallele zwiſchen dem 
Geiſteszuſtaud infolge von Hunger und dem 
infolge von Trunkenheit, bei beiden findet er 
dieſelbe Störung der Intelligenz, der Moral und 
des Benehmens. Sowohl kliniſche als experimentelle 
Thatſachen haben gezeigt, daß, die Erſcheinungen 
der Krankheit denen infolge von Entbehrung und 
Nahrungsmaungel genau entſprechen. 

Nachſtehend veröffentlichen wir das 

Programm der Vereins⸗Aufführung, die 

am Montag, den 6. November, im Lokal des 

Lodzer Mufikvereins ſtattfindet: 

1. Quintett op. 163 

a) allegro ma non troppo. 

b) adagio. 

o) scherzo. 

d) allegretto. 

Ausgeführt von den Herren E. Marſch, H. Groh⸗ 

mann, H. Birnbaum, J. Birnbaum und F. Quaſt. 

2. a) Villanelle Dell’ Aqua. 

b) Barcarola J. Gall. 
Geſungen von Fräulein Janina Michalowoka. 
2. Ballade E moll Chopin. 

Vorgetragen von Hrn, Melcer. 

4, a) Piosnka o piosnce Kratzer. 

b) polna rözyezka Moniuszko. 
Geſungen von Frl. Michakows ka. 

. a) Znasz li ten kraj) 
b) piesu wieczorna) 
e) przaßniczka 

Vorgetragen von Hrn. Melder. 

— Das Repertoir des Thalia ⸗The⸗ 
aters für heute und morgen iſt das folgende: 
Heute Nachmittag: „Der Zigeuner⸗ 
Baron,“ Operette, Abends: „Graf Eſſex,“ 
hiſtoriſches Schauſpiel. Morgen Abend: „Mam⸗ 
ſelle Tourbillon“ und „Fortu noise 
Lied.“ 

— Wie ſchon einmal kurz erwähnt, veran⸗ 
ſtalten die früheren und jetzigen Schüler des 
Herrn Muſikdirektors Anton Wirth am nächſten 


Fr. Schubert. 


Moniuszko⸗Melcer. 


Wi — 
Sonnabend, den 11. November, in Helenenhof 


einen muſikaliſchen Familienabend, zu 
dem der Zutritt nur geladenen Perſonen geſtattet 


iſt. Das abwechslungsreſche Programm lautet 
wie folgt: 
1) & Die Maiennacht (Chorlied) Abt. 
b. Polka, Ständchen für Chor Becker. 
2) Ungariſche Rhapſodie M 2 Liszt. 
(Piano 4⸗händig.) 
3) Quartett „Die Heimath“ Spicker. 


4) Duett „Ich deuke dein“ Kücken. 
5) Zither⸗Vortrag von Hrn. Chormeiſter A. Wirth. 
6) Humoriſtijche Scene „Die Grün⸗ 

dung des erſten Geſangvereines 

in Kamerun“ Heinze. 

An das Concert wird ſich ein Tanzkränzchen 

anſchließen. 
Im Stellenvermittlungs⸗ Bureau des 
chriſtlichen Lehrervereins werden in dieſer 
Woche folgende Mitglieder Nie 


Montag: r. Libiszews ka, 
Dienſtag: Hr. Zychlewicz, 
Mittwoch: „ K. Goetzen, 
Donnerftag : „ Tulin, 
Frettag: „ Wolczaski, 
Sonnabend: „ Zakrzewski. 
Das Bureau iſt jeder Zeit im Stande, er⸗ 


fahrene Lehrer und Lehrerinnen der ruſſiſchen, 
deutſchen, franzöſiſchen, polniſchen, engliſchen und 
ſpaniſchen Sprache, des Zeichnens und der Muſik 
zu empfehlen, und bietet ſeine Dienſte unent⸗ 
geltlich an. \ 

— Ein äuferft einfaches Kühlver⸗ 
fahren iſt J. Timar in Berlin geſchützt worden. 
Das Verfahren beſteht, nach einer Mittheilung 
des Patentbureaus von H. & W. Pataky, Berlin, 
darin, daß man dem in die Gefäße eingeſchloſſe⸗ 
nen, zur Bindung der Wärme beſtimmten Stoff, 
wie Waſſer und dergleichen, eine geeignete Menge 
Salze irgend einer Art oder eine Miſchung u 
xerer derſelben beifügt, zu dem Zwecke, eine größere 
Menge Wärme, als dies bei Verwendung von 
Waſſer allein möglich iſt, zu binden. 

— Um die Leuchtkraft bei Lampen 
zu erhöhen, hat man bereits vielfach Druckluft 
in die Gasleitungen einzuführen verſucht. Nach 
einer Vorrichtung, welche Louis Wolff in Berlin 
geſchützt worden iſt, iſt ein das ot bethätigen⸗ 
der Motor derart mit dem Gasabſtellhahn verbun⸗ 
den, daß er durch das Oeffnen und Schließen des 
letzteren ſelbſtthätig an⸗ bezw. abgeſtellt und da⸗ 
durch das Gebläſe in und außer Thätigkeit geſetzt 
wird. Zu dieſem Zwecke ſind in den Stromkreis 
eines das Gebläſe bethätigenden Elektromotors 
Federn eingeſchaltet, mit welchen bei Offenſtellung 
des Geshahnes Naſen am Gashahn Contact bilden 
und dadurch den den Elektromotor bethätigenden 
Stromkreis ſchließen, während bei der Schlußſtel⸗ 
ung des Hahnes der Contact unterbrochen und der 
Elektromagnet außer Thätigkeit geſetzt iſt. 

— Die Regelung des Gaszufluſſes 
ſoll nach einer Konſtruktion, für welche Hendrik 
Jacobus Eilers und Cornelius de Bruyne in 
Amſterdam ein Patent erhalten haben, dadurch ge⸗ 
ſchehen, daß, wie das Patentbureau von H. & W. 
Pataky, Berlin, mittheilt, ein cylindriſcher, an ſei⸗ 
ner Wandung mit ſich nach oben verjüngenden 
Nuten verſehener, luftdicht ſchließender Stift in die 
Bohrung des Düſenkopfes verſtellbar eingeſetzt wird. 
Der Stift kann auch eine centrale Bohrung mit 
Querbohrungen beſitzen, welche in die ſeitlichen 
Nuten ausmünden, die in dieſem Falle nur an 
dem oberen Ende des Stiftes angeordnet ſind. 

— Unbeſtellbare Poſiſachen: 

IJ. Rekommandirte Briefe: B. 
M. Flituski aus Odeſſa, D. S. Landau aus 
Mainz, Pianski ans Kaliſch, Gordon und Iwan 
Nawroczynski, beide aus Warſchau, D. Rogozinski 
aus Moskau, G. A. Zlotnikow aus Klinzow, 
W. M. Wartawski aus Tomsk, S. Friedmann 
aus Irkutrk; 

II. Gewöhnliche Briefe: St. 
Adamowicz aus Warſchau, O. A. Diedi aus So⸗ 
kolow, B. Kasznicki (Stadtbrief), S. Lewandowski, 
St. Zloref und Th. Grabowski, ſämmtlich aus dem 
Poſtwaggons; 

III. Offene Briefe: K. Pokojek und 
F. Garſchin, beide aus Warſchau, A. Balſac, G. 
Herſchowicz und T. Pluskwa, ſämmtlich aus dem 
Poſtwaggon, D. Engel aus Zdunska⸗ Wola, J. 
Maier (Stadtbrief), Sch. W. Tiefenbach, (Stadt⸗ 
brief), A. Juskiewicz aus Przedborz, A. Brie⸗ 
mann aus Scheriſchow, P. Weinberg aus Pa⸗ 
bianice. 


Neueſte Nachrichten. 


Wien, 2. November. Der Kaiſer begiebt 
ſich am 3. d. Mis. nach Budapeſt, woſelbſt er 
zwölf Tage zu verweilen gedenkt. — König Ale⸗ 
rander von Serbien ſtattete geſtern dem Miniſter 
des Auswärtigen, Grafen Goluchowski, einen ein⸗ 
ſtündigen Beſuch ab und erſchien heute in der 
Kapuzinergruft, um an den Sarkophagen der 
Kaiferin Elifaberh und des Kronprinzen Rudolf 
Kränze niederzulegen. 

Paris, 2. November. Bei dem Wettren⸗ 
nen von Auteuil ereignete ſich heute ein ernſtlicher 
Zwiſchenfall. Das Publikum, unzufrieden mit 
dem Ergebniß des Wettrennens, durchbrach die 
Umzäunung des Wiegeplatzes und zertrümmerte 
die Feuſter. Berittene Polizeimaunſchaften gingen 

egen die Menge vor und führten einige Ver⸗ 
ey aus. Einige Perſonen wurden leicht 


verletzt. 
Paris, 2. November. Der Expreßzug 
Paris⸗Bordeaux ſtieß heute bei der Station 


Thouars mit einem Güterzuge zuſammen. Zwei 


Todte fanden ſich unter ſehr zahlreichen Schwer⸗ 
verletzten. Dem bonapartiſtiſchen Deputirten 
Cuneo d'Ornano wurden beide Beine zer⸗ 


malmt. 

Brüſſel, 2. November. Das erſte bel⸗ 
giſche freiwillige Sanitätscorps geht am 11. 
November pon Antwerpen ab. Es beſteht aus 
zehn Aerzten, je zehn Krankenpflegern und 
Schweſtern unter dem Befehl des Doctors 
Coolen. Man nimmt an, daß daſſelbe gegen 
Weihnachten bei einem der Boerenheere den Dienſt 
beginnen kann. Eine zweite Colonne dürfte 
bald folgen, da die Sammlungen guten Fortgang 
nehmen. 

Brüſſel, 2. November. Jufolge der 
Siegesnachricht von Ladyſmith ordnet die hieſige 
Transvaal⸗Geſandtſchaft für den kommenden Sonn⸗ 
tag in der holländiſchen Kirche zu Brüſſel 
einen feierlichen Dauk⸗ und Bittgoftesdienft an. 
Auch am geſtrigen Vorabend des Allerſeelentages 
fand bereits ein kleinerer Gottesdienſt im gleichen 
Sinne ſtatt. Madame Alfred Jeslein, Wittwe des 
verſtorbenen Generalconſuls des Oranjeſtaates in 
Brüſſel, bittet, was übrigens ſelbſtverſtändlich iſt, 
daß die freiwilligen Sammlungen für die Boeren 
auch denen des Oranjeſtaates zu Gute kommen 
mögen. 


Telegramme. 


Berlin, 3. November. Kaiſer Wilhelm 
fol am 20. d. M. nach England abreiſen und 
dort zwei Wochen bleiben. Keiner der Miniſter 
wird den Kaiſer begleiten. 

Wien, 3. November. 
Serbien conferirte zwei Mal 
Grafen Goluchowski. 

Prag, 3. November. Die antiſemitiſchen 
Unruhen werden in verſchiedenen böhmiſchen Städten 
fortgeſetzt, die Gensdarmeriepoſten find verſtärkt 
und zahlreiche Verhaftungen vorgenommen worden. 

London, 3. November. In De Aar 
werden ſeitens der Engländer große Vorbereitun⸗ 
gen getroffen. General Buller beabſichtigt von 
hier aus nach Oranje einzudringen. 

London, 3. November. Die Boeren ha⸗ 
ben einen Theil des Zululandes beſetzt und in 
Pomorcy ihre Flagge gehißt. 

London, 3. November. 
Boeren⸗Abtheilung hat Klipdam beſetzt. 
ländiſchen Bewohner des Ortes begrüßten 
die tapferen Krieger. 

London, 3. November. Der Gouverneur 
von Natal telegraphirt, daß die Verbindung mit 
Ladyſmith ſeit geſtern Nachmittag vollſtändig abge⸗ 
ſchnitten iſt. 

London, 3. November. Aus Durban wird 
berichte, daß in der Schlacht bei Ladyſmith am 
Montag engliſcherſeits 42 Geſchütze thätig 
waren. 

London, 3. November. Das Kriegsmini⸗ 
ſterium erhielt die Nachricht, daß Lieutenant 
Egerton vom Kriegsſchiff „Poperful“, welcher mit 
einigen Geſchützen dieſes Schiffes bei Ladyſmith 
thätig war, ſchwer verwundet wurde. 

London, 3. November. Der Boerengene⸗ 
ral Koch, der bei Elandslaa gte verwundet wurde, 
iſt im Hofpital zu Ladyſmith geſtorben. 

London, 3. November. Oberſt Schiel und 


König Alexander von 
mit dem Miniſter 


m vn 


Eine kleine 
Die hol⸗ 
freudig 


andere gefangen genommene Boeren ſind nach 
Capſtadt gebracht worden. 
Autwerpen, 3. November. Nach An⸗ 


kunft eines Perſonenzuges auf der Ueberfahrſtation 
iſt eine Brücke eingeſtürzt. 20 Perſonen ſind er⸗ 
trunken. 

Kapftadt, 3. November. Mafeking iſt 
vollſtändig cernirt. Die Boeren haben einige Aus⸗ 


fälle der Englärder ſiegreich beſtanden. Eine 
baldige Kapitulation wird erwartet. 
Ein neuer Sieg der Boeren 
Kapſtadt, 3. November. Die 


Oranje⸗Boeren haben unter Com⸗ 
mando ihres Generals Lukas 
Meyer, Colenſo erobert und Ins 
mit die Rückzugslinie der Bug: 
länder nach Pietermaritzburg und 
Durban beſetzt. Die Eiſenbahn 
nach den beiden Orten liegt in 
Händen der Boere n. Ladyjmithift 
vollſtändig eingeſchloſſen, Ge⸗ 
neral White ſoll verwundet ſein. 
Die Afrikander ſympathiſiren 
immer auffälliger mit den Boe⸗ 
ren. Der engliſche Gouverreur 
Milner befürchtet den Ausbruch 
eines allgemeinen Aufftändes, 
Kapſtadt, 3. November. Die 
Nachricht von der Beſetzung Coles⸗ 


bergs (Kapland), durch die Oranſe⸗ 
Buren wird beſtätigt. d 

London 3. November, „Ein neuer Aus 
griff der Boeren auf Ladyſmith wird ſtündlich er: 
wartet. White hat in den letzten zwei Schlachten 
bei Ladyſmith 3.500 Mann an Todten, Verwun⸗ 
deten und Gefangenen verloren. 


Angekommene Fremde. 


Hotel Maunteuffel. Herren: Wongrowski aus 
Petersburg, Welecki aus Kowel, Lyſakowski aus Krafjıros 
ſtaw, Kruszewszi aus Petrikau, Silbermann aus Mohi⸗ 
jew, Roſenzweig aus Slupiec, Georg und Hollenweger 
aus d. Schweiz, Anſcher aus Kielce, Jarocinski aus 
Cé Kuntze, Grotzer und Grünewitz, ſämmtlich aus 

arſchau 

Hotel de Pologne. Herren: Goszezynski aus Czar⸗ 
nocin, Morawski aus Konsk, Hermanowski aus Alexan⸗ 
drowo, Pomeraniec aus Lubiszow, Cielecki aus Zygiel, 
Kaminski und Schultz aus Warſfchau. N 


B 
Kirchliches. 


Für die hieſigen Chriſten finden im Laufe der 

künftigen Woche folgende Gottesdienſte ſtatt: 
Trinitatis⸗Kirche. 

Sonntag: (Reformationsfeſt), Vormittags 
um 10 Uhr Beichte, um 10 ½ Uhr Hauptgottes⸗ 
dienjt mit Feier des heil. Abendmahls. (Herr 
Paſtor Hadrian.) 

Nachmittags um 3 Uhr Kindergottesdienſt. 
(Herr Paſtor Hadrian.) 

Abends um 6 Uhr Gottesdienſt. (Herr Paſtor 
Gundlach) 

Montag: Abends um 8 Uhr Miſſionsſtunde. 
(Herr Paſtor Hadrian.) 

Armenhaus. 

Sonntag: Vormittags um 10 Uhr Gottes⸗ 

dienſt. (Herr Paſtor Gundlach.) 
Kantoratslokal, Panskaſtraße M 44, 


Dienſtag: Abends um 8 Uhr Bibelſtunde. 
(Herr Paſtor Gundlach.) 
Die Amts ⸗ Woche hat Herr Paſtor 


Hadrian. 
Johannes⸗Kirche. 
Sonntag: (Reformationsfeſt), Vormittags 
um 10 Uhr Beichte, um 10 ¼ Uhr Hauptgottes⸗ 


dienſt mit Feier des hl. Abendmahls. (Herr 
Paſtor Angerſtein.) 
Nachmittags um 6 Uhr Predigt. (Herr 


Paſtor⸗Diakonus Manitius.) 
Montag: Abends um 8 Uhr Miſſionsſtunde. 
(Herr Paſtor Angerſtei n.) 
Stadt⸗Miſſionsfaal. 
Sonntag: Nachmittags um 3 Uhr Kinder⸗ 
(Herr Paſtor Angerſtein.) 
Abends 8 Uhr Reformationsfeſtfeier 
Jünglingsvereins. 
Freitag: Abends 8 Uhr Vortrag. (Herr 
Paſtor Au gerſteiu.) 
Katholiſche Kreuzkirche. 
Sonntag: 6 Uhr Morgens: Frühmeſſe; 9% 
Uhr deutſche Predigt. 11 Uhr Hochamt; Nach⸗ 
mittags 4 Uhr: Vesperandacht. 
Maria⸗Himmelfahrts⸗Kirche. 
Sonntag: 64 Uhr Morgens: Frühmeſſe mit 
polniſcher Predigt; um 94 Uhr Votivmeſſe mit 
deutſcher Predigk; um 11 Uhr Hochamt mit pol⸗ 
niſcher Predigt; Nachmittags um 4 Uhr Vesper⸗ 


andacht. 
St. Joſefskirche. 

Sonntag: um 94 Uhr Votivpmeſſe mit pol⸗ 
niſcher Predigt; um 11 Uhr Hochamt mit pol⸗ 
niſcher Predigt; Nachmittags um 4 Uhr Vesper⸗ 
andacht. 


Die Staatsbank 


verkauft: 

Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 93,70 für 10 Lſtrl. 
auf Berlin auf 3 Monate zu "45,724 für 100 Mark, 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,17 für 100 Francg, 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,50 für 100 
Holl. Gulden. 

Checks: 
auf London zu 94,70 für 10 Eſtrl. 
auf Berliu zu 46,30 für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,50 für 100 Francs. 
auf Amſterdam zu 78,50 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,55 für 100 öſterr. Guld. 
auf Kopenhegen zu 52,05 für 100 dän. Kronen 

Die Staatsbank wechſelt Kreditbillete aof 
Goldmünze um in 


lehre. 
des 


unbeſchränkter Summe (1 

Rbl. ½15 Imperial, enthält 17,424 Doli Reingold. 
Goldmünzen alter Prägung werden von der 

Bank angenommen: 

Imperiale aus den Jahren 1886 


1896 zu 15 R. —. K. 
Imperiale aus früheren Jahren „ 15 „ 45 „ 
Halbimperiale aus den Jahren 

1886— 1396 5 50 „ 
Halbimperiale aus früheren 

Jahren e ZER 
Dukaten 4 % 63 ½ , 

16. Oktober 1899. 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 

Te legraphenamt theils wegen mangelhaf⸗ 

ter Adreſſe, theils aus anderen Gründen 
nicht zugeſtellt werden: 


Sachs aus Konvola, Eppſtein aus Miro, 
Debski aus Turek, Rubinſtein aus Lowicz, 
Weißki aus Charkow, Wolkowski⸗Kiſſin aus 
Orszy, Schipp aus Kardaul, Roſenblum aus 
Kiſchiniew. 8 
Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 

oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh⸗ 
men wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
amte eine entſprechende Legitimation vorzulegen. 


Getreidepreiſe. 


Warſchau, den 30, October 1899. 
En Waggon⸗La dungen 
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Inſerate. 
Sees sessel 


Langg Beil 


Eine große Partie Neſte 
in allen Breiten werden zu bil- 
ligen Preiſen ausverkauft im 


Jaroslawer Magazin, 
17. Petrikauer⸗Str. 17. 
CLLIIIIEH II I IC 
Meble rö2ne®e 


wyröb wlasny, soliduy, oraz Lustra, 
poleca firm 


a 
„Stanislaw“ 
Warszawa, Mazowiecka M 20 (rög H. Berga). 


b 
| 


„ ——ͤͤ RE N EEE 
A. Kantor, 
Petrikauer⸗ Straße Nr. 16, 

hat bel feinem jüngſt fiattgehabten Beſuch in Antwerpen, Amſterdam, Paris 
und Genf bedeutende günflige Einkäufe gemacht und empfiehlt dem geehrten 
Publikum ſein beſt aſſortirter Lager von Brillanten und bunten Edelſtelnen, 
Bifonterien und Ringen in den neueſten Deſſins aus den erſten Fabriken, 
Uhren, Ketten, ſowle andere Gold» u. Silber⸗Sachen, Cigarren ⸗ u. Elgaretten« 
Etuis, Trauringe etc. etc. unter Zuſichtrung reellſter Bedienung u. dëtt Preiſe. 


Haus Rosen, 


dr 257 


Die Frau ſieht ihn Nd mit neu erwa⸗ 

er Angſt an. „Was denn, Lehnhard?“ ſtam⸗ 

It fie. „Was haft deun? ...“ 

Er betrachtet fie einen Augenblick noch wie 
prüfend, dann greift er raſch entſchloſſen in die 
Bruſttaſche ſeiner Weſte und zieht ein Blatt Pa- 
pier hervor, Das breitet er auf dem Tiſch neben 
dem leeren Suppennapf aus, und die Frau ſieht 
verwundert, daß es ganz mit Zahlen bedeckt iſt. 

„Was meinſt Du“, fragt er nachdenklich, „wer⸗ 
den wir's auf achtzig Jahre bringen?“ 

Nun lächelt fie beſcheiden. 

„Noch zehn Jahre — was denkſt denn!!“ 

„Na alſo! Ich hab' mit dem Schwarzmüller 
geredel. 5 will uns noch zehn Jahre lang die 
Steuer zahlen und die Brandcaſſe und ein neues 
Dach will er gleich machen laſſen. Dann aber 
muß' aus ſein! Dann gehört unſer Grundſtück 
ihm! Mehr als achtzig Jahre dürfen wir nicht 
werden, ſonſt ſitzen wir auf der Straß', denn es 
wird Alles gerichtlich abgemacht. Alſo .. ich 
denk' halt' auch, daß wir's weiter nicht bringen 
werden. Und zehn Jahr', Mutter, iſt noch eine 
ſchüne Zeit, und wenn ich unterſchreib', dann find 
wir halt zehn Jahr' lang immer beiſammen. Was 
meinſt, Mutter?“ 

Ihre Augen 

. ſie ſcheint zu frieren. 
leiſe, ohne ihn anzublicken: 
hard.“ 

Er antwortet nichts. Auch er lächelt nicht 
mehr, über ſein noch friſches Greiſengeſicht hat ſich 
eine Wolke gelegt. Plötzlich aber zittert das Blatt 
in feiner Hand, feine buschigen, weißen Brauen 
ziehen, ſich krampfhaft in die Höhe und dann ſchreit 
er, wie ein Kind lachend, auf: 

„Mutter ... der Schwarzmüller .. 
ſchan her .. . ein ſchlechter Kerl iſt er ja nicht 

. . er hat ſich verrechnet . da kommt kein 
SM heraus acht und ſieben ift fünfzehn 

. Schau her, Mutter . fünfzehn Jahr' muß 
er uns noch da laſſen! ... Fünfzehn Jahr, 
Mutter !...“ 

Sie zweifelt noch immer, 

Haft jetzt nicht Du Dich verrechnet, 


iſt fünfzehn. 


ſtarren voll Thränen ins Leere 
Endlich aber ſagt ſie 
„Unterſchreib', Lehn⸗ 


Schu: 
hard? gu 


„Sieben und acht Da giebt's 


da 


ſchon nichts dagegen! Fünfzehn Jahr' noch, Mut⸗ 


ter — was ſagſt jetzt?!“ 

Sie ſagt gar nichts Wii 
glücklich lachend an. 

Und jetzt ſpringt er auf, feine Arme umfaſ⸗ 
ſen De, und wie er es einſt als junger Burſch 
beim Tanz gethan hat, hebt er ſie hoch, um ſie 
dann jäh fallen zu laſſen und ſie abermals zu um⸗ 
armen. 

„Fünfzehn Jahr noch, Mutter, wenn's unſer 
Herrgott will! Fünfzehn Jahr' noch dürfen wir 
leben 


ſie ſieht ihn nur 


Aus aller Welt. 


— Die Mobitificung in Johaunes⸗ 
burg. Am 27. Sepiember wurde mit der Ver⸗ 
theilung der Manſerhewehre 
gonnen. Bürger und Ausländer, 
te ſich freiwillig gemeldet, 
wehr über der Schulter durch Johannesburg, 
das dadurch wahrlich kein friedliches 
hen erhielt. Ueberall ſah man 
Leute an der Seite von 
Fuhr ein Cab vorbei, 


welche letzte⸗ 
liefen mit dem Ge⸗ 


Polizeidienern laufen. 
deſſen Roſinante einiger⸗ 
maßen brauchbar ausſah, ſo wurde der Kutſcher 
b er empfing die geſetzlich vorgeſchrie⸗ 
benen 15 it, der neue Eigenthümer ſchwang 
ſich auf den Gaul und heidi! weg gings zum 
Commando. Ich wollte eben noch in meiner 
Bude etwas Wäſche holen, da der Feldzug ver⸗ 
muthlich läuger als 14 Tage dauert und ein 
Reinlichkeit liebender Menſch doch 
um die 14 Tage ein wollenes Hemd wechſeln 
muß, da begegnet mir mein Wirth, gleich mir 
bis an die Zähne bewaffnet. Er rief mir zu: 
„Paſſen Sie bitte auf den Rummel, bis ich 


e 60 en 


Bengel 
Bürſchen, 


mit einer dreieckigen Feile getödtet D 
wurden von dem Unterſuchungsgefängniß nach dem 


wenigſtens 


Act.-Gesell. 


A. Rallet & CO., Moskau. 


Parfumerie 


Royal- Ballet, 


Odeur, Seife und Poudre. 


Blumen-Parfumerien, 
Odeur, Seife, Poudre, 6 Gerüche: 
Meiglöckchen, Flieder, Reseda, Veilchen, Patschuli, Heliotrop. 
Kästchen enth. 3 Gegenstände 2 Rubel. 
Moskau: 1) Passage Solodownikow, 

2) Twerskaja, Haus Spiridonow. 


St. Petersburg: Newsky 18. 


und in den besten Handlungen Russlands. 


aux minerals des Sou ROS G/!EATAT 


VICHVYVIUAHAUE 
GRANDE-GRILLE, HOPITAL 


AVOIR SOIN DE DESIGNER LA SOURCE 


de 


noch Platz. Keine 


von den 


nebſt Munition be⸗ 


Ausſe⸗ 
pferdebedürftige, 


Lodzer Tageblatı 


Grenze zurück bin.“ Ich ſchrie 


wieder von der 

ihm nach: „He, ich gehe ja auch mit!“ aber 
er hörte mich nicht mehr. Ich ſchloß deshalb 
einfach die Thüre ab, nachdem ich Katzen und 
Hunde auf die Straße gejagt hatte und lief 
zum Bahnhof, wo mein Commando es ſich 
eben in den Viehwaggons bequem machte. Beim 


Abſchied floſſen wenig Thränen und doch war 
die Scene tief ergreifend. Eine Mutter küßte 
ihren fünfzehnjährigen Buben, der ſtolz ſein 


Gewehr ſchwang; „gedra jon als een man!“ 
(Sei ein Mann !) waren ihre letzten Worte zu 
dem Knaben, der ſich ſtill zwiſchen uns nieder— 


ſetzte und mit Gewalt ein Stück Biltong hinun— 


terwürgte, wahrſcheinlich um das aufquellen⸗ 
Salzwaſſer zurückzuhalten. Männer und Frau⸗ 


drückten ſich die Hände, vielleicht zum letz⸗ 
„Mannen, doe julle plich!“ (Mann, 
Pflicht!) war der Abſchiedsruf 
ſchwachen Geſchlechts Da kam im 
Typus des 
Söhnen an, 
Zoll. 


en 
ten Male: 
thue deine 
dieſes ſtarken 
Laufſchritt der alte Fereira, der echte 
„Voortrekker“ mit ſeinem fünf 
allemal Kerle von ſechs Fuß und ein paar 
„Mang rin in den Stall!“ Sie fanden Alle 
glänzenden Uniformen, kein 
Säbelgeraſſel, keine Commandorufe, keine kni⸗ 
ſternden Seidenroben, keine 


Blumenſträuße! 
Ein paar Greiſe in Schlapphüten, die wehmüthig 


den langen Zug wehrhafter Männer beobachte 
ten! Sie konnten nicht mehr mit. Dann noch 
Kinder und Frauen, darunter eine alte deulſche 
Dame, die ſchrecklich aufgeregt von einem Ab⸗ 


theil zum andern lief und all die nervigen Fäu⸗ 
ſte drückte, die ihr entgegengehalten wurden. 
„Kommt ihr auch alle bald wieder zurück?“ 
fragte fie und die Antwort lautete: „Misses, oas 
kann jou dat nie vast belo nie, maer ons 
sal daarom pr beer!“ (Wir wiſſen's ja nicht, 
wir wollen's probiren!) Möge es gelingen! 
Immer mehr Waggons werden angehängt. 
Ueber eine Stunde warten wir bereits und 
es beginnt zu dunkeln. Da plötzlich ergießt ſich 
Forts herab eine breite Lichtwelle auf 
den Ladeplatz. Die Pferde ſcheuen in dem 
plötzlichen Licht, aber rin müſſen ſie; dies 
denkt auch ein 
Mauſerbüchſe auf dem Buckel. 
Bürſchchen haut feinen „Br unen“ 
ſenriemen über die posteriores, daß er wie ein 
Blitz über die Rampe in den Wagen ſauſt. Der 
hinterdrein und mit ihm noch ſo'n paar 
anfcheinend Brüder, im Alter von 
und 17 Jahren, die in voller Carrié⸗ 
Waren ſie etwa von Hauſe 


Das 8 


mit dem Och⸗ 


15, 16 
re heranreiten. 
durchgebrannt? o 

— Eine erſchütternde Scene ſpielte 
ſich dieſer Tage in der Pariſer Morgue ab. 
Zwei junge Leute, Gaſton Paris und Michel Pel⸗ 
ges, die man des Mordes an dem jungen Dexieux 
beſchuldigte, der — wie kürzlich berichtet wurde — 
worden war, 


Todtenſchauhauſe gebracht. Kaum hatten die Beiden 
den Wagen verlaſſen, als ſich die vor der Morgue 
auf der Lauer liegenden Eltern des Opfers auf 
fie ſtürzten mit dem Ruf; „Ins 
Mördern. Die fie escortirenden Gefängnißbeamten 
mußten Gewalt anwenden, ehe es ihnen mit 
Hilfe herbeigeholter Schutzleute gelang, ihre Schutz— 
befohlenen aus den Händen der Wüthenden, die 
Lyuchjuſtiz üben wollten, zu befreien. In Gegeus 
wart des Unterſuchungsrichters, des Polizeichefs 
und eines Arztes fand die Confrontation der Ver⸗ 
dächtigen mit der Leiche des Opfers ſtatt. In 
dem Moment, da der Richter die Decke von dem 
Körper zog, wurde Gaſton Paris von einer ſo 
heftigen Gemüthsbewegung erfaßt, daß ihn die Be⸗ 
amten ſtützen mußten, um ihn vor dem Fallen 


zu bewahren. Er forderte ein Glas Rum, das 
er mit einem Zuge leerte, und dann geſtand 
er, daß er allein das Verbrechen begangen 
hätte. 


— Weltausſtellung 1900. Während im 
fernen Südafrika die Buren Gut und Blut für 
ihre Freiheit einſetzen, werden in ie in einer 


Der 


vierzehnjähriger Leit mit der 
ſtämmige 


ſtillen Ecke am Fuße des Trocadero die Bauten 
pollendet, welche im nächſten Jahre vor aller Welt 
Zeugniß von dem Fleiße und der Schaffenskraft 
ihrer kleinen Republik ablegen ſollen. Hinter dem 
officiellen Pavillon, deſſen Aeußeres fertig iſt, und 
der bis jetzt in blendendem Weiß daſteht, befindet 
ſich ein niedriges Gebäude aus graurothem Stein 


mit einem Dache von Binſen und Seier mit 
Butzenſcheiben in gebeizten Eichenrahmen. Es iſt 


dies ein Burenbauernhaus nach kleinem Maßſtabe, 
denn es enthält außer zwei Zimmern und einer 
Küche mit dem Backofen im Hintergrunde des 
Kamins nur noch einen Keller oder Vorrathscaum 
unter der Erde. Daneben errichtet man Pochwerke, 
in denen die Gewinnung und die Bereitung des 


Goldes veranſchaulicht werden ſollen. Aus der 
Tiefe eines Brunnens wird das Erz in einen 
Saal geſchafft, wo man es reinigt. Darauf ſenkt 


man es wieder in einen unteren Raum, wo es 
in kleine Stücke zermalmt und dann in die Poch⸗ 
hämmer gelangt, aus denen es in pulveriſirtem 
Zuſtande hervorkommt. 
Ueber die Dienſtmädchennoth in 
Amerika ſchreibt ein deutſch-amerikaniſches Blatt: 
„Die Frauen klagen, daß ſie ſelbſt bei hohen Lohn⸗ 
verſprechungen keine Dienſtmädchen bekommen kön⸗ 
nen, und die englifchen Zeitungen leitartikeln über 
die Urſachen und Folgen dieſer Dienſtmädchennoth. 
Keine aber iſt bisher auf den Gedanken verfallen, 
daß die eigentliche Urſache im Rückgange der Ein⸗ 
wanderung zu ſuchen iſt und daß daher die eng⸗ 
liſche Preſſe, welche ſeit Jahren eine Beſchränkung 
der Einwanderung durch die nationale Geſetzgebung 
forderte, für den herrſchenden Zuſtand mit verant⸗ 
wortlich iſt. Das amerikaniſche Mädchen will ſchon 
als Backſiſch die „Lady“ ſein; Hausarbeit iſt ihr 
verhaßt ; fie will die Finger nicht beſchmutzen; ſie 
will nicht kochen, kein Geſchirr und noch viel weni⸗ 
ger die Wäſche waſchen. Die ungeheure Zahl von 
Dampfwäſchereien beweiſt, daß eine Arbeit, die 
früher nur im Hauſe verrichtet wurde, jetzt außer⸗ 
halb gethan wird. Eine ſolche Amerikanerin will 
keine Kinder, weil fie „zu viel Arbeit machen“; 
ſie ißt lieber in Reſtaurationen, 
zu viel Trubel verurſacht; ſie will in einem 
wohnen, wo heißes Waſſer geliefert und die Rei⸗ 
nigung vom Hausmeilter beſorgt wird; fie will 
ſo wenig Arbeit wie möglich verrichten. Schlüpf⸗ 
rige Romane leſen, ſpazieren gehen, im Schaukel⸗ 
ſtuhle ſich wiegen, Toilette machen u. L 
mit verbringt die „Lady“ ihre Zeit, während der 
Mann ſich abrackert, um das nöthige Geld zu ver⸗ 
dienen. Die Mädchen wachſen auf, beſuchen 
Hochſchule, werfen ſogar mit lateiniſchen Brocken 


um ſich, aber fie können keinen anſtändigen Brocken 


hat, 


kochen, keinen Strumpf ſtopfen, kein Hemd flicken 


und verſtehen kaum einen Knopf anzunähen. Hei⸗ 
rathet dann ein Mann ein ſolch nichtsnutziges 
Zierpüppchen und „Parlor“⸗ Pflänzchen, dann iſt er 
verkauft und verrathen, wenn er nicht genug Geld 
um mehrere Dienſtboten für die Arbeiten zu 
halten, welche die Frau thun ſollte. Die einge⸗ 
wanderten Familien brachten aber Töchter mit ſich, 


7. 


den Mark, es ſoll daher letztere Summe zu Grunde g ge⸗ 
legt werden. Wir wollen mit dem erfreulichen Theile 
beginnen, nahezu den vierten Theil oder eine Mil⸗ 
liarde weniger 24 Millionen befißt das Deutſche 
Reich noch gegenwärtig in vier Fonds, dem Inva⸗ 
lidenfonds, welcher allein mit 561 Millionen do⸗ 
tirt iſt, dem Reichsfeſtungsbaufonds, dem Reichs ⸗ 
eiſenbahnbaufonds, dem bekaunten Kriegsſchatz im 
Juliusthurm in Spandau (120 Millionen). Der 
fünfte Fonds, der für das Reichstagsgebäude (24 
Millionen) hat nunmehr feine völlige Verwendung 


gefunden. Die zweite Milliarde iſt lediglich durch 
die Hände des Reichs gegangen, indem mit 
derſelben ſofort die drei Kriegsanleihen von 120 


Millionen, 100 Millionen und 120 Millionen 
Preußiſche Thaler = 1020 Millionen Mark ges 
tilgt worden ſind. Von den beiden letzten Milliarden 
find etwa 1¼ Milliarden verwandt zum Erſatz 
der direct durch den Krieg erwachſenen Schäden; 
wir nennen nur die Hauptrubriken: Für die 
Wiederherſtellung der geſammten, im Feld⸗ 
zuge verſchliſſenen Heeresausrüſtung, das ſogenann⸗ 
te Retabliſſement, 320 Millionen, die Vergütung 
ſämmtlicher Kriegsſchäden in Elſaß⸗ Lothringen 
und Baden (Kehl,) ſämmtlicher Schäden der 
deutſchen Rhederei durch die Kaperei, die Entſchä⸗ 
digung der aus Frankreich verſagten Deutſchen, 
die Erſtattung ſämmtlicher Kriegskoſten der 
deutſchen Gemeinden (Einquartierung, Fuhren) 
die Transportkoſten der Eiſenbahnen für die Be⸗ 
förderung ſämmtlicher Truppen, Vorräthe, Gefan⸗ 
genen. Ueber die daun noch übrigen / Milliarden 
iſt zu einem kleineren Theile für beſtimmte große 
Reichszwecke verfügt, namentlich die Koſten der 
Einführung der Münzeinheit, alſo der zur Prägung 
der geſammten neuen Münzen, der Reichsbeihilfe 
zur Gotthardbahn und die bekannten Dotationen 
des Fürſten Bismarck und der Generale (12 
Millionen.) Eine beſcheidene halbe Milliarde end⸗ 
lich iſt zur Austheilung an die einzelnen Staaten 
gelangt und in der mannigfachſten Weiſe verwandt, 


zur Schuldentilgung, zu Steuererlaſſen, Verbe er 


weil das Kochen 
„Flatt“ 


w., da⸗ 


rung der Beamten⸗Gehälter, in Preußen 
auch zur Dotation der Provinzialverbände. 


Titerariſches. 


— Hexengold, der 
E. Werner, der allbekannten 


ſpeziell 


neueſte Roman von 
und hochgefeierten 


Verfaſſerin von „Am Altar“, „Gottesurtheil“, „Ein 


die 


Flammenzeichen“ u. ſ. w., erregt bei ſeinem Er⸗ 
ſcheinen in der illuſtrirten Zeitſchrift „ur Gu⸗ 
ten Stunde“ von Heft zu Heft in höherem 


Maaße das intenſive Intereſſe der Leſer. (Deut⸗ 


welche verſtanden, auf Kinder aufzupaſſen, weil ſie 


Waſſer mit den 


Sees eee ,zĩeeeοονοο 
Ein Verſuch genügt!!! 


S Exsiocalor“ de Milter 


vernichtet ſicher den Hausſchwamm und bie Mauer⸗Feuchtigkelt, ſchützt 
alles Holz, wo Dämpfe ſich anhäufen, conferbirt Hanf und Gummi 
ſchlau he etc. etc, 

Beim Empfang des „Exsiccators“ iſt auf der Schutzmarle 
auf den Adler zu achten, da in letzter Zeit unter derſelben Bezeichnung 
Falfificate verkauft wurden. 


Mein Comptoir iſt nur in Warſchan, 


— —— — 


die kleinen Geſchwiſter zu überwachen hatten, zu 
kochen, weil ſie der Mutter in der Küche helfen 
| mußten; zu waſchen, weil die Wäſche im Haufe 
gewaſchen und gebügelt wurde; zu flicken und zu 
nähen und Alles ſauber und in Ordnung zu hal⸗ 
ten. Unſere Mädchen gehen lieber in die Fabrik 
oder ſtellen ſich in den „Stores“ hinter den Laden⸗ 
tiſch, als daß ſie in einer Familie dienen, wo ſie 
überwacht und zur Arbeit angehalten werden; ſie 
ſind durch Beiſpiel, das ihnen die Hausfrauen, 
das heißt die Nicht⸗Hausfrauen geben, verdor⸗ 
ben. Gute Dienſtmädchen liefert nur die euro⸗ 
päiſche häusliche Erziehung, und mit dem Rück⸗ 
gange der europäiſchen Einwanderung iſt daher 
auch ein Mangel an guten Dienſtmädchen ein⸗ 
getreten 

— Wo ſind die fünf Milliarden der 
franzöſiſchen Kriegsentſchädigung geblie⸗ 
ben? Eine Antwort auf dieſe Frage darf wohl 
auf allgemeines Intereſſe rechnen. Fünf Milliarden 
Francs find Raas genau gleich vier Milliar- 


Broſchüren gratis. 


kowska⸗ Str. Ir. 152. 


„Exslecator“ läßt ſich mit allen Farben miſchen — 
Preiſe in Säffern ermäßigt. 


Niemand hat von mir eine Agentur. 


eine horiz. 


P Verlagshaus Bong & Co., Berlin W., Heft 

5, Preis des Vierzehntagsheftes 40 Pf.) ei paar 
prächtige, ſtolze Geſtalten ſtehen im Mittelpunkte 
der lebhaft fortſchreitenden Handlung, die uns ein 
reich bewegtes Bild menſchlicher Leidenſchaften und 
Kämpfe vor Augen führt. — Neben „Hexengold“ 
erſcheint in der genannten Zeitſchrift gleichzeitig ein 
zweiter großer Roman „Die Glückſucher“ von Dora 
Duncker. Aus dem ſonſtigen reichen Inhalt des 


neueſten Heftes nennen wir beſonders die zeitgemä⸗ 


Marszal⸗ 


—— || ——— 


Eine fahrbare Locomobile 


von Robey & Co. Lincoln, 25 Pferdekraft, und 


Hochdruck⸗Dampfmaſchine, 


Ventilſteuetung bei 0 285 Füllung ea. 35 indiz. Pferdekräfte leiftend, 
zu verkaufen nnd noch im Betriebe zu beſichtigen bei RW aId 
Kern, Karl⸗Straße 8 43017. 


ßen illuſtrirten Artikel über neue Weihnachtsarbei⸗ 
ten in der Abtheilun „Für unſere Frauen“; letz⸗ 
tere giebt wohl in rer Vielſeitigkeit jeder Frau 
irgend einen nützlichen Hinweis oder neue Anre⸗ 
gungen, ſie berückſichtigt ebenſo ſehr die Bedürfniſſe 
der im Hauſe — auf dem Lande oder in der 
Stadt — thätigen Frau, wie diejenigen der auf 
ſelbſtſtändigen Beruf angewieſenen und enthält unter 
Anderm einen höchſt beachtenswerthen Artikel über 
„Reinigungs⸗Juſtitute als Frauenerwerb.“ Wir fin⸗ 
den auch ſonſt Unterhaltendes und Belehrendes in 
reicher Auswahl, gewählten Bilderſchmuck und in 
den aktuellen Artikeln eine illuſtrirte Chronik der 
Zeitereigniſſe, nicht zu vergeſſen die Gratisbeilage 
„Illuſtrirte Klaſſikerbibliohek, Meiſternovellen des 
XIX. Jahrhunderts“, in der Paul Heyſes ergrei⸗ 
fende Novelle „Der verlorene Sohn“ fortgeſetzt 
wird. 
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Auf Baten! = 


Der Werkau 


von Trieot wäſche in beſter und 
ſeiuſter aus ländiſcher Art, für 
Herren und Damen findet direkt 
in der Fabrik n Nr. 10 
gegen billige Preiſe ſtatt. 

Auch werden darauf Bestellungen 
entgegengenommen. 
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Das Möbel⸗Magazin 


— don — 


Stanislaw Kuzitowicz 


— in Lodz, Wschodnia⸗Straße Nr. 21 
empfiehlt eine große Auswahl von Mö deln u. z. 
Credenze, Tiſche, Stühle, Trumeaus. Schränke, Bettſte en, Toiletten, 
Waſchtiſche, Bücherſchränke, Schreibtiſche, Etageren, ganze Garnituren, 
Sophas, Ottomanen und Chaiſelongues 


aus Nußbaum und Mahagoni, 


Annahme von Beſtellungen Eigene Fabrikate. Sorgfältige Ausführung 
R wu Zeit, jedoch mäßige Preife. "e 


— 


E: 


Die allgemein beliebte Wark 
Gare 


F 
) | mn 570 
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wird vielfach durch unlautere Concurrenz nachgeahmt, die Fälschung bezieht sich auf 
die Etiquetts und auf den Klang der Firma, wir bitten daher das geehrte Publikum, beim 
Ankauf genau auf unsere durch das Departement bestätigten Etiquetts, sowie auch auf 
die Firma Imperial zu achten, dagegen alle Falsificate mit den fingirten Namen 
„Royal“, „National“ etc. abzulehnen. 


Warnung! e 


Die Fälscher haben wWir den Gerichten übergeben. Diejenigen aber, welche diese 
Falsificate in den Handel bringen, werden wir ebenfalls gerichtlich verfolgen. 


LEA N. 
6.NITEPEYPFE: 


"St. PetersburgerÜaloschen | 


der ruſſiſch⸗amerikaniſchen⸗Geſellſchaft 
Auf jedem der Galoſchen befindet ſich 


dus Beihswappen, ein rothes Dreieck mir vom steh 1860 
und des Bert St. Petersburg. 


Zu haben in allen Galanterıewoaren-Handlungen. 


Repräſentanten: Ch. Lurie & Sz. Gurjan 
in Wat chan, Rymarska 12, Hans G brüder Lesser, — Telephon Nr. 967, 
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Petersburger Galoſchen 0132 


in Bob) find bei ſchöne Tiſchſerviee 


für 12 Perſonen aus dem fe inſten Porcellan, 


mit ſchönen aus freier Hand g malten Blumen 
N. A. Mirtenbaum, er Ober mit dek verſehen, ber 


Peirikauer⸗Siraßſe Nr. 33, zu haben. | fichenb aus: 36 flachen, 12 tefen, 12 Deſſent. 
2 — und 12 Compol-Tell⸗ n, 12 Kaffte-Taſſen, 12 


Thee⸗Taſſen, 1 Terrine, 4 ovalen, 2 runden 
Schüſſeln, 2 Hering⸗Schüſſen, A Soit, 
Schüſſeln, 2 Saueiren, 2 Sauee⸗Löffeln. 1 
Cabaret oder Obſt'orb, 2 Senf-Gefäſſe mit 
Löffeln, 2 Salzgefäß⸗, 2 Butterbofen, 1 Kaffee · 

oder TheerRann“, zuſammen 121 Stück Sang: 
ce-Serpice beſter Paltung, mit Blumen, oder 

den neueſten Deſſins verziert aus 119 Stück 
beſtehend für 36 Rbl. Bei Nachzahlung 
von 10 R. werden dieſen Serricen 86 
Stück Eryſtallglas beigegeben. Thee⸗ 
Service für 12 Perſonen von 6 Rbl. an. 
Garnüuren fir Waſchtiſche, bunte von 3 
Rbl. 50 Kop. an. Blumentöpfe (Oachepot) 
in großer Aus wahl von 2 Röl. für das Paar 
an. Küchen körbe, ſowie verſchiedene Porcel⸗ 
lan- und Fayance-Gegenſtände, zu jo aus⸗ 
nahmswei e billigen Preiſen, verkauft aus⸗ 
ſchli ßlich die Hauptniederla ge ron Porcel⸗ 
lau-, Glas- und Jahence⸗Waaten und 
Porcellan⸗Malerei von 

Ryszard Fijalkowski 
in Warſchau, Bracka Straße Ne. 20 im 
Privatlokal, Parterre, E 
Bitte die Adreſſe zu beachten. 


GERRAUGHSHUSTER 
besergenuverweriten! 


J.Brandfs6W.Nawrocki Betr: 


Ss . Eintragung von: Wasrenzeichen. 


Ka uge get, Pr ` Se 


Billige, Jedoch streng feste Preise! 


| r L 
? > 
„Maison Margot ; 
nen ` 
Piotrkowska 69, vis-a-vis Grand-Hotel 


7 
; empfiehlt. zur ‚bevorstehenden Saison aller Art 


* CR 


Nouvenufös. 
Spitzen, Schleier, Tülle, Gusen, Applicationen, Passementeriebesätze, 
Phantasiebänder, Fächer, Schürzen, franz. Corsets, Boa’s, Gürtel, 
Schnallen, Knöpfe, Blousen, Kragen u. Manchetten, Cravalten, La- 
valliers, Handschuhe, franz: und Warschauer 


Elegante Hüfte 


für Damen und Kinder — Theater-Capottes, Jabots, Blumen. 


Pr 
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8. J kodzer Tageblatt. 
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Majestät des 


FER D. MU IL H ENS, 


Glockengasse Nr. 4711 in Cöln a. Rhein. 


flllale in Riga = 


Rosencrystall-Seife, 


mild», erystalhelle Gly -rinseifs, die sich in Folge ihrer vorzüglielien Eigen- 
schalten einen Weltruf erworben hat. 

Hoher Glyeeri gehalt, states Schäumen, ökonomischer Verbrauch, zarter 
Resenduft, sind dle une. reichten Vorzüge dieser Tollettoscif 3. 
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Vor Nachahmungen wird 


gewarnt. 


Mau nel te gütiget stets auf die bestätigte 
Fabri marke 


N Nr. 4711. 
lee tee Lige e Lee le lie lee Let 


es" Das Cuchlager e 
P. QR AF, 


Petrikauerſtraße Nr. 121 


empfichlt für die beginnende Winter⸗Salſon elne große Auswahl in Aazug- und 
Paletot⸗ Stoffen, Damentuchen, Schinell⸗Stoffen, Schlllei⸗Wagen⸗ und Billa rdtuch en 
zu äußerſt billigen Prelſen. 
Eine Parthſe Anzug und Paletot⸗Reſte iſt glrichfalls billig abzugeben. 
Echte Nepptinetur ſtets auf Lager. 
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Zur öffentlichen Keuntniß. 


OOOOOOOOOOOOOOOOOGOOCOG OOo 


Die „Warſchauer Po“ izei-Zeflung“ Nr. 79 ſchreibt Folgendes: In der letzten | 
Zeit wurde bemerkt, daß die Zuſuhr des a gändeſchen Eognacd nach Warſchau bedeu- e 
tend zugenommen hat, j doch werden mein billigere Sorten bezoger, im P de vn © 
1½ dis 3 Ru el pro Fach‘, was den Beweis von dem Vertrauen, das die Hicfizen 
Bewolner den auß ändi chen Marken ſchenken, liefert. Aus den im ſtädtiſchen Sıborato- 
rium gemachten Umerfuchungen geht hervor, daß die billigeren auslänviſchen Eograc- 8 
Sorten nichts ar deres find, als ein gewöhnlicher. Branntwein, der oft aus Ié et gereis 
nigtem Spiritus unter Beimengung vn Cognac-Eſſenz und «in Karamel - Löſung, her⸗ 
gestellt wird, 
i 


Biel beſſer als dieſe ſind die ruſſiſchen Cognac ⸗Sorlen, 
fo z. B. die von Saradzew, welche aus echten Weintrauben 
zubereitet werden und den in Warſchan verkzuf ten feiner n 
ausländiſchen Marken an Güte gleichlommen. 
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900 


ER Petrikauerstrasse 
ä 115 
Th. Dessig’s 
ut. Zuiteumenten- Handlung 


empfiehlt ſüämmiliche Muſikinſtrumente in großer Auswahl. 
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2 Ecke Widzewska und Glöwna-Ste. Ur. 120. E 
L Täglich von 9 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends geöffnet. RK 
2 Preiſe à Perſon: 85 

Naſſ.⸗römiſches Dampfbad mit Maſſag: - . " 75 Kop. 
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Lodzer Thalia - Theater, 


Heute, Sonntag, den 5. November 1899: 
Erſte Aufführung dis von der de freigegebenen machtvollen gro ßen 


BUT 


Carnet Essex. 


Siftoriies Senſatlons⸗Schauſpiel in 5 Akten von Dr. Heinrich Laube. 
In Scene geſetzt, getreu nach der Einrichtung des deuiſchen Theaters in 
Birlin von Emil Marx. 

Oo uptrolln: ) 

Königin Ellſabeih von England — Eliſe Walter. Graf Gr — Carl 
Sauermann. Lord Southampton — Nudolf Opel. Sir Robert Gent — 
Emil Marx. Gräfin Ruthland — Melly Stollberg. 
Nachmittags ⸗Vorſtellung. Aufang präciſe 3 Übe. 
Bei den bekannten populären und tbeilweife halben 
Preiſen der Plätze. 

Auf beſon deres Verlangen: 


er Zigeunerbaron. 


Gioße Operette in 3 Akten von Johann Strauß. 


vi 


Morgen, Montag, den 6. November 1899. 

Große populäre Vorftellung. 

Bei populären und e halben Preiſen der 
e: 


Zum 6. Male: 


und mit veränderter Beſetzung der Titelrolle, die zum 2. Male Frl. 
Melly Stollberg ſpielt, 
die große Schwank ⸗ Nov tät: 


MAMSELLE TODRBILLON. 


Original⸗Schwank in 2 Akten von Curt Kraatz und H. Stobltzer 
In Scene geſitzt vom Obe rregiſſenr Fritz Puts. 
Vorher als Einlellung dis luſtigen Abends: 
Zum 2. Male: 
Fortunios Lied. 
Komiſche Opereite ia 1. Alt von Jacques Offenbach. 


Die Direction. 
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Helenenhof, 


— 


| Aufang 3˙½ Uhr Nachmittags. 
Entree für Erwachſene 20 Kop. Schüler und Kinder 10 Kop. 


S:BO2E@29978093930939923098888 
Bekenntmachung. 


Die Direktion des Oredit-Mereins der Mut fen 


bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatuts hlermit zur allgemelnen Kennt nuiß, daß 
auf folgende Immobilien Anleihen verlangt wurden: 

1, Unter Nr. 573 b, an der Petrikauer » Straße gelegen, Eigenthum dies 
Joſef La ſer Ahmann, Zuſchlagt⸗Aalelhe in der Summe von Re. 16,000. 

2. Unter Nr. 821 F. F., an der Milſch.Chauſſie gelegen, Eigenthum der 
Paul Alexander und August Engelbert Gebr. Döring, or Anleihe in der 
Summe von Rs. 60,000. 

8. Unter Nr. 968/969 an der St. Emillen⸗Straße gelegen, Eigenthum 
des Karl Anton Schöbel, erſie Anleihe in der Summe von Ns. 16,000. 

Alle Einwendungen betreffend die Erthellung der verlangten Anleihen 
haben die Vertins mitglieder binnen 14 Tagen, vom Datum der Veroffentlichung 
dieſer Bekanntmachung, der Direktion vorzulegen. 

Lodz, den 23. October (4. November) 1899. 
Für den Präſes Direktor: N. Binfter. 

Bureau, Director: A. Rofidi 
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Zon, Petrikauer- Str. 22 
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kodzer Tageblatt. 


H. Paucksch, 


Actien-Gesellschaft, Landsberg a. W., 


Roehürmek-Gormmwall-Danpikessel 


für 8 bis 18 Atmosphären Betriebsspannung mit conischen Stufenfeuerrohren, System Paucksch, 
D. R. G. M. x 


aD >>> 


über 1200 Ausführungen. 
Vorzüge: 
BES” Grösste Sicherheit der Feuerrohre gegen Eindrücken. 3] 
GERINGE BLECHSTÄRKEN 
(nicht über 20 Milimeter bei 15 Atmosphären). 
GERINGER RAUMBEDARF 


in Folge sehr grosser Leistung. 
NORMALE LEISTUNG: 
25 bis 35 Kilo Dampf pro 1 Quadratmeter Feuerfläche und Stunde bei gleich, 
zeitiger Ausnutzung des Brennmaterials von 70 bis 75 Procent. 


Hydraulische Nieteinrichtung neuesten Systems. 
Tessel in gangsbaren Grössen stets am Laser. 
Vertreter für Lodz: Herr KARL LASKA, Lodz, 


+ 


TREI 


E 


mufki, kolnierz:, exapeozki, czap'l 
it.d. Obstaluıkl praylm ij) 
U wykonywa moäliwia 

tanlo. 


KEE 
Eest-iaer ai za 1846 Sklad Futer 97 
ee Warszawle Plae Teatralny (rög Bielahskie)), 
zaopatrsony wo wizelkie wyroby fatrzane: Y 4 
gotowa futra damakia 1 merkle, paleryaki, A) 


Die seit dem 
Jahre 1848 beste- 
hende 


Pelzniederlage 

Warschau, Theaterplatz, Ecko 

Bielanshastr. ist mit allen Pelzw aar en 

verschen u. E: Fertige Damen- u. Herren- 

Pelze, Pelerinen, Muffen, Kragen, Damer- und 

Hirren-Mützen u, 3. e, Bestellungen werden sorg- 
fältigst u. möglichst billig ausgeführt. 


JuavapB gam nebunpiip e 1a 


Der beſte Freund d. Magens. 
Von allen bekannten Weinen iſt dits 
der am meiſten Gräite ſtärkende, toniſche. 
Er hat einen vorzüglichen Giſchmack. 
Auſbewahrt wird er nach der Paſteur⸗ 
ſchen Meihode. Jede Flaſche trägt bie 
Fabrikmarke, die Marke der „Unlon des 
fabrloants pour repression des con- 
trsfacons“ und den Zollſtempel und iſt 
verſehen mit der Broſchüre voa Dr. 
Baare Aber den St. Raphael⸗Wein als 
Nähr⸗, Stärkungs⸗ und Heilmit⸗ 
tel. Er iſt zu haben in allen größeren 
Weine und Droguenhandlungen. 
Compagnie de vin de Saint-Raphael, 
Valence, Drome, France. 


S EHREN—-DIPLOM 8 
AUF DER ALLGEM: Russische AusstEiL 


spuer „DISPOSE "on PNWinooranert 
IM WAR ME 


Zum Weihnachtsfeſt. 
| Die Fortepiano-, Pianino⸗ S 
u. allerlei Muſik⸗Inſtrumenten⸗Handlung von 


II. Feirenbaum, 


Lodz, Petrikauer⸗Straße Nr. 15, 
empfiehlt: 

m Pianinos aus der Fabrik von T. Betting in Kaliſch von 98. 825.— 
d Sotiplaug 27 u ” nm H H ” nn u 500.— 
Ariſtons, Herophons, Plöaix, Libelle, Manopans, Helitons, Arioſas, 
IJntonas, Celeſtis, Eymphonions, Mono pole und Noten für ſol he, Gegen, 
Altgeigen, Violoncellos, Gultarren, Mandolinen, Cithern, Flöten, Clarl-⸗“ 
netten, Trompeten, Zleh⸗ und Mundharmonikas in größtrer Aus wahl zu 
mäßigen Preiſen. Italieniſche Saiten in beſter Qualität, ſowie ſämmiliche 
Teile für Inftrumente. Verkauf von Fortepia nos auf Ratenzahlung. 

Inſtrumente werden verliehen, geſtimmt und reparirt. 
2 S 


Flecken 
worden ganz beseitigt. Schnelles Waschen, Oekonomie In der 
Heizung. Die Seife & Disposo» verbraucht man 3 mal weniger 
als die gewöhnliche, Unschädlioh für das Gewebe der Wäsche 

Patent sub NS 2 780. Verlangen Sie die Seife mit dem 


„Vo, 7 
U 


Haupt-Ni derlage bei M Mu zkat 
Warschar, Senatorska 36. 
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Lodzer EE 
HUGO SUWALD. 


GEBR. KOISCHWITZ | 


Möbel- 
POLSTER- am REN aus Berlin. Pianoforte-Fabrik aus Berlin. 
un 
Spi I-M i 
EE E Großes Lager 


66. Wschodnia 66. | 


Zur Saison! 


Petersburger 
Galoſchen 


UWaſſerdichte l 
Gummi ⸗Mäntel 


aus imprägairten Stoffen fie, Herren, 
aus reinem Gummi für Rutſcher. 


Finoleums 


in Stück⸗Waare zum Be⸗ 


Flügeln, Pianinos, Hertie hieſiger, 
deutſcher wie amerikaniſcher Fabriken. 
Gröszte Reparaturwerkſtätte der Stadt Lodz. 
Annahme von Stimmungen, Reparaturen, 
Aufpolierungen. 


Theilzahlung geſtattet. 


Weitgehendſte Garantie. 


| 


ar 


Kraft. 


auer 
aße 


Gi Vi mund E 
in Teppichen von op. e 
pro Stüd, nen 


in Läufern von 35 Kop. 
| pr. Arſchin. 


Noachsluch-Teppiche u. Eänfer 
Plüſch- Täufer und 
Teppiche. 


Läufer 


in Wolle, Gummi, Cocos und 
Juta, 


—Cocos⸗Fuß⸗Matten — 


empfiehlt das 


Gummi ⸗Waaren⸗Geſchäft 


NB. Mirtenbaum, 


Pelrikaner⸗traße 33. 


Binder- Goes -Gtſchüft 


mit ſämmtlicher Elurlchtung iſt auf der 
Petrikaur⸗Straße für ca. 1,300 Rll. 
ſofort zu verkaufen. 

Offerten werden Zglerska ⸗Steaße 
Nr. 28, Wohnung Nr. 1, entgegenge⸗ 
nommen. 


ig zu raum 


Um mit den zurückgebliebenen 


=ßESTE 
Rabatt von 10 


mmm o. 


ſo billig gezeichneten Reſten 


volltand 


wird der Ausverkauf bis Freitag, den 10. November incl. verlängert und bewillige von den bereits 


Nervenarzt 


hl, 


Elecrichtät u. Maſſage gegen , 
Krampf, Rheumatiamus u. Lg 
Dën jetzt Petrikauerſtraße 1 66. 


L 


z ustugg na parterze do wynajgeia 
od 1-go Listopada. Wiadomosé u | 
BEE e Zachodnia 41 dom ehr. Sit 


Möbl. Röhl, Zimmer | 


mit Bedienung im Parterre, iſt vom 
1. November a. c. zu vermiethen. 

Näheres Zachodnia⸗Straße Ne. 41, 
Haus Busse, beim Struſh. 


einen 


Auch die Ansnahmspreiſe für alle übrigen Waaren bleiben während dieſer Beil 


Së JP 
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8 | Wohnungen 


IM | Zubehör. 


25 keiten, if 


sty, upraszam uprzejmie 


opatrzonych nasladownictwem moich 
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„Fryderyk Puls w Warszawie”, 
EGZYSTUJACA OD 1852 R. 
N Parowa fabryka perfum i mydel toaletowych 3% 


jak röwniez na sam towar z odeiskiem na obu stronach tegoä tekstu, 


pod firma: FRYDERYK PULS 


wynalazey znanego glicerynowego mydla, W WARSZAWIE 


Water pojawienia sie mrdel glicerynowych, 
etykiet, zatwierdzonych przez Departament Handlu i Przemy 


szanownych odbiorecöow o laskawe zwracanie uw 


| Gerti Wa 


die bt jeder Witterung, bei ſtarker 


Tranſplration und ſelbſt bei Regen⸗ 
wetter wunderbar halten, erzielt man 
nur allein mit Haarkräusler 
„Odin“. Zu haben bei der Friſeuſe 
Anna Neumann, Lodz, Konſtantiner 
Straße Nr. 15, vis-à-vis Sellin 
Bei echte.) 


—— 


Deutſch⸗ruſſiſch⸗polniſche 


Ucherſetzungen 


werden correlt und zu mäßigem 
Preife angefertigt in der Redak⸗ 
tion des onge across.“ 


zu vermiethen. 
Ein Laden 


nebſt anfiokender Wohnung und Kell er⸗ 
raum iſt ſofort oder v. 1. Januar auf 
der Mir Straße zu vermieth n. 
Näheres Bansla » Straße M 93. 

Daſelbſt iſt auch ein Laden nebſt Woh⸗ 
| unng zu vermiethen, 


RB Zu virmiethen ab 1. Januar 


1900 in der Nähe der Andreasſtr. ein 


Parterre - Hinterhaus, 


biſtehend aus 3 Zimmern, Küche und 
Auf demſelben Hofe 2. Stock 


2 Zimmer und Küche ein großes 


P Zimmer. Näheres Pitrilauerfir, AR 165. 


| Eine elegante Wohnung, 
66 Zimmer und Küche mit Bequemlich⸗ 
per fofert oder vom 1. Okto ⸗ 
ber zu vermlethen. — Daſ lbſt iſt auch 
ein Parterrelotal mit anſtoßendem 
großen Speicher und geräumigen Kel⸗ 
lern preiswert abzugeben, Poluda gn" 
Straße JR 28. 


p. Lebiedzinski, e, „Aninnanhiorhen Artikel 
Krakauer-Vorstadt e "8 dE däi 
Warschau. Fabrik photographischer Papiere 


empfiehlt: 

Anschütz Gert Moment - Appa- 
rate, Goerz, Stereo-Jumelle. Neu! 
Veroscope, Photo-Jumelle, u. a. 
Handapparate. 

Dr. Schloussner’s, Lumlere, Atias- 
Orlent und Sankowskl Trookenplat- 
ten, Collediem und Arlste-Paplare, 

eigener Fabrik, 


` Pexaktops u Bussen, Hconomas Hogepg, Aosmoremo Hexsypom, r. Ion 23-10 Osıaöpa 1899 r. 


Schnellpressendruck von Leopold Zone. = 


